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Presskopf — Pricke. 391 

ten ist ein Glattmachen, das Pressen 
der Schneider ist ein kräftiges Drücken 
(mit dem Presseisen) und dadurch her­
vorgebrachtes Glattmachen. —vgl . Press­
eisen. 

Presstspf, der. UngefUrt von Berg­
mann u. Hupel; jetzt wenig gebräuchlich 
statt d. hiesigen Ausdruckes Kopfkäse, 
d. i. Kopffülze, Kopfgallert; in Grimms 
Wtb. nur aus Amaranthes Frauenzim­
merlexikon und wol nicht ganz genau 
erklärt, entspricht aber der französ. 
Wiedergabe in den deutsch-franz. Wörter­
büchern: Mo äo poro äü3083LL et xre8FLS. 
Presskopf (vgl. 155.128) ist eine Speise, 
welche in der Hauptsache aus dem in 
Würfel geschnittenen Kopfsteisch eines 
Schweines, unter Zusatz von einem 
gewissen Teil Rind- oder Kalbfleisch, be­
steht u. so zugekocht wird, dass die Masse 
beim Erkalten ein fester Gallert wird. Von 
einem Pressen ist keine Rede. Der steifge-
kochts Vrei wird in kleine Schüsseln, 
Kummen u. vgl. gegossen und kalt mit 
Essig u. Senf genossen. Das rigasche 
Kochbuch (406) unterscheidet „Sülze 
vom Schweinskopf" von „Kopfkäse." 
Bestandteile u. Zubereitung weichen aber 
kaum von einander ab. 

Pressling, der, Erdbere mit aufrech« 
tem Fruchtkelche, vgl. Theuß, Garten« 
buch, Halle 1805. Zu dem Preßling ge« 
hört die chilische od. Niesenerdbere und 
die Ananaserdbeere. I n 476 ist Preß-
ling die Knackelbere, trazanu, oolliuz. 

Pressumschiue. Der Schönfärber N. 
glänzt Gardinen mit der Färber-Preß» 
Maschine, 172. 1781. 328. 

Presssülze, die, eine Art Presskopf. 
I n 397. 39: Preß-Sülze vom Ochsen­
kopf. Das Fleischgemisch wird in eine 
Serviette getan, fest zugebunden und 
gepresst; Preß-Sülz vom Schweins-
Kopf, ebda 108. 

preußische Frauen. Ein seit 30—40 
Jahren verschwundener Ausdruck. Preu­
ßische Fracht(Plan)Wngen fürten, 
hauptsächlich über Mitau, ausländische 
gewebte Zeuge nach Riga, welche bei 
der unbedeutenden Fabrikentwickelung 
im Inlande und bei dem noch gerin­
gen Eingangszoll viele Abnemerinnen 
fanden. Überdies gelang es, Manches 
durchzuschmuggeln oder wenigstens als 
Schmuggelware auszugeben. Man glaub­
te daher ebenso billig zu kaufen, wie 
von den Juden oder Jüdinnen aus 
Schagarren (den fog. Schagarrenjuden 
od. Schagarrenjüdinnen), wo sich vor 
etwa noch 35 Jahren in den hinteren 

Räumen der an der Hauptstraße be« 
findlichsn Buden ganze Lager von wirk« 
lich oder angeblich „verbotenen" Waren 
befanden. — Die preuß. Frauen galten 
für gewandte, schlaue Schmugglerinnen 
und fanden Hilfe bei den Hehlerinnen. 
— „Preußisch Lein" (ein Zeug) glaubte 
man nur bei den preußischen Frauen 
kaufen zu können. 

Prez, der, Vreze. Der Lette auf die­
sem Bilde ist einfach gekleidet, hat ei-
nen Preez forn am Halse, I . C. Vrotze 
in 394. IV; das lettische neben dem 
Bauern stehende Weib ist in ihrer fest­
lichen Kleidung mit einem großen Preez 
(Brustschnalle) geziert, ebda; wird ver­
boten, daß unteutsche Mägde silberne 
Leibketten, vergoldte Preeze tragen, 
ebda. 

prick, munter, frisch, Bergmann und 
Hupel; letzterer bemerkt: selten. I n 
Grimms Wtb. erklärt: feißt, wohlge­
nährt. Mir nicht begegnet. 

Pricke, die. Das Ausheben der See-
und Düna-Tonnen und Pricken, 293. 
Pricken sind die auf dem Grunde des 
Wassers an Steinklotz und Anker mit­
tels kurzer Kette befestigten und der Strö­
mung des Wassers folgenden.dicken Stan­
gen, welche das Fahrwasser den Schif­
fern anzeigen. Die rigischen Flusslotsen 
benutzen, statt dieses bei den Seeleuten 
üblichen Ausdrucks, Stoder, und ebenso 
im Lettischen: stohdere. I n älteren 
Zeiten Rigas hießen die Stoder sSto. 
ter) Pfiile. Daher besagt des Alter-
mannsbuch (335. S. 181) beim I . 1571: 
äs plile gwstdsn na üem Men und 
(S. 214) beim I . 1572: äe pgls stotou 
na üsms oläou. Bemerkenswert ist, dass 
der Ausdruck Pricke im Sinne von 
Fluss- oder Lotsenzeichen für R.jga schon 
in der Vr. für das Amt der Übersetzer 
vom I . 1763 (vgl. 293) begegnet, ins 
Lettische jedoch nicht übergegangen ist. 
— Prick der und Pricke, die, wird in 
Grimms Wtb. erklärt: Stecheisen, Sta» 
chel; nd. Micke oder KlprilcKs ist eine 
Stange mit einem Kamm eiserner Wi­
derhaken zum Nlfange. — I n Preußen 
(vgl. Fnschbier in 476) bezeichnet Pricke, 
die, auch Pröck und Pröcke 1) eine 
Stange, vermittelst welcher der Sack 
(sackartiges Fischernetz) oder Wenter 
befestigt wird; zu einem Sacke werden 
6 bis 7 Pricken gebraucht. 2) Stecken 
mit Eisenspitze, oder spitzer Stab, mit 
dem die Pstugochsen angetrieben werden. 
3) kleiner Schuhnagel, der in den Ab­
satz geschlagen wird. — Dasselbe Wort 
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392 pricken — Priestergerechtigkeit. 

wird wol auch das bei den Torfgräbern 
übliche Prike sein: Prieke, vierzmkige, 
eiserne Gabel, Pierer's encycl. Mb . 
1833. — Ein zweites Wort, das Pricke 
nahe steht, ist Prickel, in Trimms Wtb. 
erklärt: Stechelsen, Stachel, Stift. I n 
Preußen (vgl. 476) hat es die Bedeu­
tung von 1)'Stachel, zugespitztes Stöck­
chen, überhaupt alles, womit man 
„prickelt;" die Wurstenden werden mit 
Prickeln geschlossen; die Leinwand auf 
der Bleiche damit festgesteckt; der Pfei­
fenkopf mit einem Prickel gereinigt. 
2) spottweise, der Infanteriesäbel — in 
Riga — Livland in derselben Bedeutung 
Bratspieß! — ein schlechtes Messer. 
3)'kurzer dicker Mensch; in Ditmarschen 
und Holstein Kröte. 

I m Lettischen haben Pricke u. Prickel 
nichts Verwandtes, wenn man nicht 
fprigguls od. sprigulis Dreschflegel da­
zu rechnen w i l l ; im Litauischen dagegen 
xriKkL und prikslis. ?ri!:n,8 bedeutet 
Botshaken, also etwa der ersten preu­
ßisch-deutschen Bedeutung von Pricke 
entsprechend; prikelis dagegen den Ste­
cken für die Pflugochsen, (Pricke in der 
zweiten Bedeutung). Weder im Preu­
ßisch-Deutschen noch im Hochdeutschen 
begegnet demnach diejenige Bedeutung, 
in welcher Pricke bei uns gebraucht 
wird. Die Bedeutung unseres Pricke 
findet sich aber wieder in dem bei Frisch­
eier Verzeichneten Pritke: Stange im 
(frischen) Haff zur Bezeichnung der 
Fahrrinne, nach Schemionek, — aber 
sonst von Niemand bezeugt. Dieses 
Pritke kann wiedererkannt werden in 
russ. UMLN23. (p r i - tM) spitze Stange. 
Sowie die Fischnetze nn kurischen Haff 
mit Pricken befestigt werden, so ist auch 
russ. uMiiiAÄ, eigentlich etwas zum An-
od. Feststecken. 

Dem Prickel steht nahe unser Sprickel 
oder Spricker, lett. stikati Zaunsprickel; 
dem lett. M a l i wiederum russ. LNüa.10 
Stecken; unserem Sprickel endlich lett. 
fprigulis, welches freilich nicht Sprickel, 
doch Dreschflegel bedeutet. 

I n dem Reglement des rig. Lotsen, 
amtes von 1856 werden die Pncken 
Baken genannt. Dieselben find auf der 
einen Seite des Fahrwassers schwarz 
gestrichen und an ihren herausragenden 
Enden mit schwarzen Lappen versehen, 
auf der anderen weiß; am Eingange 
des Hafens bestehen sie dagegen einer­
seits aus rot, anderseits aus schwarz 
angestrichenen Tonnen. Sie geben die, 
bald nach erfolgtem Eisgange durch 

Peilung des Fahrwassers (Vermessung 
von dessen Tiefe) ermittelte Richtung 
des eigentlichen Rinnsals oder tiefsten 
Flussbettes an. Zwischen ihnen müssen 
die Schiffe sich halten, um ungefährdet 
ein- und auslaufen zu können. 

pricken, stechen. Wie bei Pricke — lit. 
zmtcke — russ. vn - tM l tann derselbe 
Zusammenhang auch bei pricken mit 
Luss. pr i - tMH (vrMimts) an-, feststechen 
od. stecken, mit etwas (Spitzem) berüren 
gefunden werden und ebenso mit poln. 
pr^t^Kllö mit Nadeln anstecken, sticheln. 
Doch findet wol nur ein zufälliges Zu­
sammenlauten statt, 

fPrieschen oder PreiBcheu, in d. Nä­
herei s. v. a. Preis (Saum, Nimen), 
Pierer's encycl. Wtb. (1832). ugl. Preis­
chen.^ vgl. prisen. 

Prießing. Zwei Fäßchen Priessing, 
172. 1778. 198. Art Taback oder Ge­
würzware? I n 476 ist Prüssint ein 
Dnnziger Vier. 

Priester, nur auf griechische Geistliche 
bezogen, unterschieden von den prote­
stantischen „Predigern." I n d. nmtl. 
Sprache zu schwed. Zeit aber auch für 
protestantische Geistliche, ugl. Priester-
gerechtigteit, Priestertorn u. s. w. 

Priestcrblmder. Der Priesterbrüdcr 
waren in einem Konvent höchstens 6, 
oft nur 2. und in kleinen Ordenshttu-
sern war nur einer mit wenigen Schü, 
lern, 367. 185. I n Grimms'Wtb. erst 
aus Freytag's Ahnen! 

Priesternefälle. die, Bz., 210. 
Priestersterechtigleit,Naturnlienabgabe 

der Höfe und Bauern an den Prediger 
ihres Kirchspiels. Hupel erklärt: die 
Abgabe, welche der Lnndpiediger jähr­
lich von seinen Kirchspiels-Höfen und 
Bauern bekämt, sonderlich das Korn 
anstatt der ehemaligen Zehenden. Da 
jener Ausdruck doppelt unschicklich tlingt, 
so könnte man ihn etwa gegen Predi­
ger-Besoldung vertauschen/ auch über­
haupt st. des Predigers Gerechtigkeit^-
torn oder gar Priesterlorn, lieber Pre-
digerkurn oder Vesoldungskorn sagen. 
— Von den früheren Neallasten der 
Vlluerländereien sind nur die öffentli­
chen Leistungen stehen geblieben, als der 
Wegebau, die Schüßstellung, die Gin-
quartirung, die Verpflichtung zu Kirchen-
und Pllstoratsbauten, die Priester- und 
Küstergercchtigleit u. s. w., 154. I. 295; 
die Wittwe eines Predigers genießt die 
Erndte und die zu verschiedenen Zeiten 
fälligen Leistungen (sog. Priestergerech­
tigkeit) bis zum nächsten 1. Januar, 



Pr iesterhaus — P r i n z . 393 

ebda I I . 102. vgl. Sonntag über Prie­
stsrgerechtigkeit ( I . 1816). 

Priesterhaus. Das rechtgläubige Prie-
sterhllus bedarf Ausbesserung; die Aus­
besserung des rechtgläubigen Priester-
Hauses — oft gedruckt statt: Haus des 
griechisch-rechtgläubigen Priesters. 

Priesterhof. Priesterhöfe werden in 
dem schwed. Priesterpriuilegium u. 1675 
die Pastorate genannt. 

prieslerische und priesterlose Altgläu­
bige der russ. Kirche, solche, welche 
Priester haben und welche ohne diesel­
ben sind. vgl. Ohnepopen und Popen­
lose. 

Priesterlorn, das, Getreide, welches 
der Prediger als Gerechtigkeit erhält; 
von Bergmann ('210) erklärt: Priester-
gefalle. Gin Ersatz für die früheren 
Zehnten. 

Priesterkülmet. Die NaturalgeMe 
der Prediger oder Priesterkülmite, 193. 
I I . 599; mit dem Maasse in Bezahlung 
der Priester-Külmeten bleibet es nach 
dem Alten . . . , wie denn auch die Ne» 
stantien von der Priester-Gerechtigkeit 
und den Vauerkülmeten keineswegs ge­
hoben, sondern den Predigern entrichtet 
werden sollen, 185. I . 1689; anbe­
fohlen, daß ein jeder die Priester Kül­
meten zeitig u. alle mahl zugleich mit 
der Hofes-Gerechtigkeit von der unter­
habenden Vauerschafft einnehmen und 
selbige an den pastor lool richtig abtra­
ge, 185, I . 1697. Unter einem P. 
versteht man das Drittheil eines Loses, 
sagt Gadsbusch in 325. 

priesterlos. s. priesterisch. Priester-
lose Altgläubige, 371a. 442 u. f. 

Priestermönch. Hieromonach, russ. 
I6P0UU2ÄX1.. 

Priesterprivilegimn, schwedisches für 
Livland, vom 1. Nov. 1675. 

Prifat, Abtritt, vat pr^tÄ, rig. Erbe« 
buch I. 644. I . 1430. I n Grimms 
M b . Privat. 

Prilase, die, früher zuweilen ein 
Stadtgefängniss, Hupel. I n der Be­
schreibung der Stadt Dorpai v. 1764 
(350. XV): Stadtgefängniss. Dem russ. 
llMLÄZ'b fßlt diese Bedeutung. — HiLl 
u. da auch das Collegium allgemeiner 
Fürsorge, upllNWB oöiysoiVWlläro UM. 
3pbMÄ. 

M i t e , die. s. Pricke.) 
Primchen, das, richtiger: Prümchen, 

Gehorchen, Quidde, der Klumpen Ta-
backsblätter, den Seeleute zu kauen 
pflegen. I n 390 o. 38: Prümchen, Stück­

chen Kautaback, nd. Prümmel. I n 476: 
Primchen, ud. Primke, Premke, holl. 
pruiiuM, eigentlich Pfläumchen, von nd. 
prume Pflaume). 

Prime, die, gewönlich Prim' gespro­
chen, beim Fechten, Hieb, der den Kopf 
oder das Gesicht trifft, vgl. Quarte, 
Terze, Sekunde. 

primeu, zh. u. zl., mit gedrängten 
Stichen nähen oder steppen, dicht und 
fest. Stich neben Stich nähen. Bei 
Frauen, in Betreff von Näharbeiten, 
ebenso gewönlich wie bei Sattlern, vgl. 
an- u. zusammenprimen. Nd. für pfri« 
men, welches in Grimms Wtb. erklärt 
wird: mit einem Pfrime stechen, boh­
ren, heften — doch nur mit 2 Belegen 
aus älterer Zeit. I n 476: priuneu, 
priimLn, prüuLii, prünsn schlecht nähen, 
stricken, arbeiten, aber auch, wie prudeln, 
fleißig nähen; und primen, ungeschickt, 
schlecht nähen, gleichsam als wäre es 
mit einem Primen .(Pfrim) genäht. 
I n Schiller-Lübben mnd. Wtb,: grünen, 
xriwöu schlecht, grob u. eilig zusammen­
nähen. 

Das Zw. primen — pfrimen leitet 
sich ungezwungen ab vom Hw. Pfrime; 
es könnte indess auch Zusammenhang 
mit premers (gr. npie<,v festhalten, be­
festigen): drückend emas machen oder 
bilden, drängen — stattfinden. 

Bei P rim und Pfrime (Stechginster) 
wird in Grimms Wtb. gesagt: Ursprung 
dunkel, und weder auf Brame (II. 293) 
hingewiesen, noch auf das mit Brame 
zusammenfallende lat. krame». Auch 
Bremenhecke, d. i. Dornenhecke, ist zu 
berücksichtigen. 

primen, schoren, quidden, Taback kau« 
en od. im Munde halten, wie es bei 
Seeleuten üblich ist. 

Primgeld. Primgelder hatten die 
einkommenden Maaren als außerordent-
liche Unkosten zu tragen, 349. XVII. 
Ebenso wie Seegewichts-, Feuer-, Armen« 
und andere Gelder. Nach Schiller-
Lübben's mnd. Wtb.: Belohnung des 
Schiffers für die Aufsicht über die La­
dung, pruuxslt, engl. u. franz. xr im^s. 

Primlabllck, Schürchen oder Taback 
zu Schürchen, 172. 1821. 8. Auch in 
476: Prrmtabak, nd. Prnntabak, Kau­
tabak. 

Primzahl, die, im Rechnen, nomdro 
Premier od. priuMk. 

Prinz, oft geringschätzend: unbedeu­
tender Mensch. Was wi l l denn der 
lächerliche Prinz mit seinen Behaup­
tungen? Gin matter Prinz, Mensch 



I94 Pripendach — pritsch. 

ohne Bedeutung, ohne Herz, ohne Ver­
stand. Gew. Prinz Pumps, Benennung 
für einen unbedeutenden, doch wichtig 
tuenden Menschen, vgl. Matz Pump. 

sPripendach. Priependach, mit Hohl­
oder Pfannenziegeln gedecktes Dach, 
Pierer's enc. Wtb. 1832.) 

Priprasch, der und das, hier und da 
auch Priprasch, Pripritsch. bei Bergmann 
Pripresch, bei Hupel Priprätsch, von 
ihm erklärt: 1) ein Seiten« od. Neben­
pferd, z. B. er fährt mit einem Pr i -
prätsch st. er hat noch ein oder zwei 
Pferde an die Seite vorgespannt; 2) das 
Holz vermittelst dessen ein Seitenpferd 
vorgespannet wird, z, B. mache einen 
Priprätsch an den Wagen oder Schlit­
ten. — Priprasch ist 1) die Vorrichtung 
an einem Wagen oder Schlitten für ein 
Beifpannpferd, die Vorrichtung, an od. 
in welche dieses gespannt wird. Daher: 
mit einem Priprasch faren — wobei 
jedoch der Sprechende oder Lesende ge-
wönlich an die folgende Bedeutung 
denkt. Dies Pferd liisst sich im Pri« 
prasch nicht gebrauchen; dies Pferd 
macht sich, geht vortrefflich im Priprasch, 
ist dagegen in Fimern nicht zu gebrau« 
chen (wozu die stärkeren Zugpferde be­
nutzt werden). Mit ledernen Wehren 
und Strengen versehene Pripritschen, 
172. 1794. 376. — 2) das in solcher 
Weise angespannte Nebenpferd, Pri-
praschpferd, franz. «nevki äs vollis oder 
drioolier, obgleich die Art des Anspanns 
eines solchen Nebenpferdes und die Art, 
es gehen und laufen zu lassen, eine 
eigentümlich russische ist. Ein Pri­
prasch. 172. 1799. 209. Der russ. Aus­
druck für dies Beifpannpferd od. Bei-
spänner ist llMoiÄAcua« od. uMi ip»» 
2«H H02i8,ss5 oder llMLiÄNUH. Mlt ei­
nem Priprasch faren, mit einem Bei-
spänner. Das bekannte russische Drei­
gespann hat ein Fimer« od. Femerpferd 
(üopLLllM HomklLi,, das in der Gabel 
gehende Pferd) und zu jeder Seite ein 
Seiten- od. Nebenpferd. 

Pripraschpferd. Nicht zu lang ab­
gebundene Priprasch- oder Seitenpfer-
de, 174. 1824. 14. 

Prise, nur etwa mit comisch verbun­
den: eine römische Prise, kurzweiliger, 
sonderbarer, lächerlicher Mensch. 

Krisen, einfassen. Mit Unrecht zieht 
dazu MMosich im etymol. Wtb. slaw. 
pri5 bunt, scheckig; denn prisen ist Krei­
sen, schnüren.̂  

Pristaw, der, gespr. Pristaff, meist 
mit dem Ton auf der zweiten, statt auf 

der ersten wie im russ. nMoia»^, in d. 
Vz. Pristaffe u. Pristawe. 1) Stadt­
teilsaufseher in polizeilicher Hinsicht. 
Jeder Stadtteil Rigas hatte einen Pri« 
staw, dem ein oder mehrere Quartal­
aufseher od. Quartaloffiziere untergeben 
waren. — Untersuchungspristaw, ô Hss» 
oiLLMillZ llMLiÄLH. — 2) uneigentlich: 
bei Beerdigungen vornehmer Personen, 
einer, der dem Zuge mit dem Trauer-
stahe vorausgeht. Die Trauerversamm-
lung ging aus dem Sterbehauss unter 
Anführung eines Pristaws, des Herrn 
Majors von tzagemeister, zu Fuß dahin, 
174. 1883. 105. aus d. I . 1778. — 
3) ebenso uneigentlich: Trauerstab, Stab 
mit schwarzem Flor oder Krepp umzo­
gen, bei Beerdigungen vornehmer Leute, 
vor dem Sarge getragen, oder auch von 
einem, in offenem Wagen Sitzenden ge­
halten. Der Herr Obercönsistorial-
sekretär Scotus ging mit dem Pristnw 
(beim Leichenzuge der Kammerräthin 
Krliger) vor dem Sarge, 174. 1883. 
105 aus d. I . 1779. vgl. Prästa. 

Dr i t te, s. Pricke.) 

^pritsch oder britsch, weg, fort, verlo» 
ren. Bei uns unbekannt oder wenig« 
stens ganz ungebräuchlich. Der Ansicht, 
es sei entstanden aus cz. xr^ö, ist ent­
gegenzustellen, dass pr/L nur im C^echi-
schen vorkommt, in den übrigen slaw. 
Sprachen felt, u. daher eher "dem viel 
verbreiteten deutschen pritsch-britsch seine 
Entstehung verdanken könnte, als dieses 
jenem. Man hat sich auch zu vergegen­
wärtigen, dass Wörter gleicher B i l ­
dung, welche auf tsch auslaufen, in 
Deutschland gewönlich sind und solche, 
wie britsch, bratsch, pratz u. s. w. etwas 
mit Geräusch Geschehendes und schnell 
Vorübergehendes anzeigen, und dass 
daraus die Bedeutung weg, verloren 
sich von selbst ergibt. Die Ableitung 
von cz. pr^o hat daher ebenso wenig 
Wahrscheinlichkeit wie die von futt aus 
lat, 1'nit. vgl. Wörterschatz d. deutsch. 
Spr. Livl., Nachträge zu ä,-!«', unter 
britsch. — Verschieden in der Bedeu­
tung von hd. britsch-pritsch ist unser 
britsch ( - ) oder britsch l » , welch letz­
teres indessen selten oder kaum vor­
kommt. Es sind Schallwörter, welche 
etwas schnell und mit Geräusch Gesche­
hendes bezeichnen (vgl. Wörterschatz I. 
15g), und denselben Begriff wie briz 
enthalten. Von diesen Schaltwörtern 
bilden sich die Zeitwörter britschen(—), 
britschen(^) und brizen.i. 



Pritsche — 

Pritsche 0 ) , die, Schläge (vgl . 
Britsche) und Schlagwerkzeug, fällt in 
der Gestaltung Britsche vollkommen mit 
dem slaw. Nitren (Peitsche) zusammen, 
ebenso wie Pritschen-britschen (schlagen) 
mit slllw. diti (schlagen); den slaw. 
Wörtern felt nichts als das r der deu­
tschen. Das r findet sich auch im franz. 
drie Schlägel (für Teig) und drier (den 
Teig) schlagen. Zu vergleichen dürfte 
sein russ. llML^iboa (20217) auf einen 
stoßen, einen treffen; slaw. prati, lett. 
pehrt, l it. vorti schlagen. — Die 3 letz­
ten Wörter bedeuten auch baden. 

An slaw. bit8cli (Peitsche), ebenso wie 
an Pritsche und fitzen, fitschen, engl. 
Lmon, erinnert auch lett. wiza, lit. men.8, 
estn. M g Rute. Fitzen u. s. w. wäre 
ruten. Nuten geben, einen wichsen, ab-
wichsen, abruten. 

Kommt in vielen Schreibungen vor: 
Pritz, Britsch, Britsche, Vritzgen, Prütz u. ll., 
ebenso wie das Zw. britschen, Pritschen, 
pritzen, prütschen, prützen, britzen. Ge­
genwärtig ist das Wort, in d. Bed. von 
Schläge, fast allein üblich mit V, eben« 
so britschen fast allein gebräuchlich für 
Pritschen. 

Wenn - , io kriegt I h r Pritsche, 321. 
112, Schläge. Britsch geben, Prügel, 
Stendsr; Britsche geben. 

sPierer's encycl. Wtb. (1832) hat für 
dieses Britsche noch folg. Bedeutungen 
1) hölzerner Hammer, um Kupferplatten 
glatt zu schlagen; 2) ein der Pritsche 
ähnliches Werkzeug, mit dem den Pfer­
den bei den doppelten Courbetten die 
Hülfe gegeben wird; 3) an Windbüchsen 
ein viereckiges Stück Stah l , welches 
zwischen dem Schloßbleche und der 
Strudel auf einer Schraube beweglich 
ist, und die Stelle der Schlagfeder bei 
anderen Büchsen einnimmt. 4) Pri­
tsche, das obere Leierbrett auf der Leier-
bank der Feuerwerkers 

Pritsche (u), die, 1) bretterne Schlaf­
stelle auf niedrigen Pfosten in Kaser­
nen, ist offenbar ganz zu trennen von 
Pritsche (Schlagwerkzeug und Schläge). 
Wenn Grimms Wtb. sagt: „Britsche, 
ein mit Brett und breiten zusammen­
hängendes Wort, wenn man nicht vor­
zieht, eine Nachahmung des Schalls 
anzunehmen," so kann doch nur das 
eine Pritsche, das Schlagwerkzeug, sich 
dieser Deutung fügen, unmöglich aber 
Pritsche, Schlafgestell. Dieses Pritsche 
kommt bei uns selten mit B vor. 
2) Schwitzbank in der Vadstube, lett. 
lahwa, 411; gewönlich Palle genannt. 
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— Ehemals auch 1) Dienertritt an ei­
nem Wagen oder Schlitten. Schlitten mit 
einer Pritsche, 172.1786. 456. Jetzt dafür: 
Tritt. Brett hinten am Rennschlitten, 
Pierer's encycl. Wtb. (1832). 2) an 
einem Damensattel, eine Art Fußbrett. 
Daher auch: Pritschsattel. vgl. Britsch-
sattel. Eine Art Sattel war die „eng­
liche Pritsche," vgl. 395. VI. 411. — 
Pritsche, die, der flache Sattel, 411. I I ; 
ein glatter, ebner englischer Sattel, der 
ganz von Leder ist, Pierer's encycl. 
Wtb. An dieses Pritsche — in allen 
5 Bedeutungen erinnert russ. ?ri8onva 
An- od. Aufsatz an Holz und Bretter-
wert, und erhöhter Bord an Böten. 

^Pritsche, die, vulva ueLtiarnui aua-
äruveäum, gehört weder zu Pntsche 
Schlagwerkzeug, noch zu Pritsche Schlaf-
gerüft. Es fällt zusammen mit slaw. 
pisäa, lett. pihsda, lit, V72Ü2, — in wel­
chen Wörtern, ebenso wie bei ditsou u. 
dit i gegenüber Britsche u. britschen das 
im deutschen Wort vorkommende r felt. 
Dieselbe Erscheinung kann vielleicht 
auch in Prick und Pick, oer, Stich, er­
kannt werden. Da aber Pricke, die, 
ein Stechwerkzeug und pricken stechen be­
zeichnet, so tonnen diese Wörter in ei­
nem nahen Verhältnis stehen zu franz. 
piaus und pikier, obgleich viquo und 
Musr sich schon in den deutschen Picke 
und picken wiederfinden, franz. pio 
(Spitzhacke) in deutschem Bicke, endlich 
picken (mit dem Schnabel) und prickeln 
in franz. Motors 

Pritschen (u), schlagen. Kommt im 
16. und 17. I l lhrh. auch in den Schrei­
bungen prütschen, pritzen und prützen 
vor,- im 18ten wird b Anlaut. Das i 
scheint, zu urteilen nach den verschiede­
nen Schreibungen, stets geschärft gewe­
sen zu sein; doch schreibt Gadebusch im 
Register seiner lieft. Jahrbücher: briet-
schen. Gegenwärtig kommt britschen 
ausschließlich mit gedehntem i vor in 3 
Bedeutungen: einen Schlag versetzen; 
mit Gewalt zuschlagen, schmeißen, wer­
fen; stürzen, vgl. Wörterschatz I. 153. 

Pritschen (v), bei uns nur mit anlau­
tendem b, und in eingeschränkterer Bed., 
als in Deutschland, und zwar bezeich­
net es: um etwas kommen oder brin­
gen, vereiteln, verlieren. — Dieses Zw. 
wird von dem Nw. pritsch od. britsch 
(weg, verloren) abgeleitet, welches den 
Gebrüdern Grimm (vgl. Wörterbuch II) 
ein Imperativ zu sein schien von Prit­
schen (schlagen). Anderen das cz. Nw. 
nr/o fort, weg, verloren. Da wir britsch 
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(pritsch) im Sinns von weg, fort, ver­
loren nicht kennen, so kann unser brit-
schen nicht aus britsch oder gar cz. vr^ö 
entstanden ssm; noch weniger aber un­
ser gleichbedeutendes britschen ( - ) und 
brizen, welche ohne allen Zweifel aus 
den Schaltwörtern britsch ( - ) und briz 
hervorgegangen sind, in derselben Weise 
wie lett. brihkscheht.(knattern, krachen, 
knistern, knacken) ans dem Schallwort 
brihksch, welches den Schall des Brechens 
wiedergibt. — Britschen ( - ) und bri-
zen hat die Bed. von schlagen, stürzen, 
schmeißen mit Lärm oder einer gewissen 
Heftigkeit und Schnelligkeit; hat aber 
auch (vgl. Wörterschatz I. 153) die Bed. 
von dem hochdeutschen, angeblich aus 
cz. pr^u hervorgegangenen britschen-
pritschen, d. h. um etwas bringen oder 
kommen, vereiteln u. dgl. Der Umstand, 
dllss diese beiden Bedeutungen unseren, 
aus Schallwörtern hervorgegangenen 
britschen ( - ) u. brizen ebenfalls eigen 
sind, die eine als ursprüngliche, die an­
dere als nachfolgende, erlaubt als wahr­
scheinlich, selbst als unzweifelhaft an­
zusehen, dass auch hd. britschen - Prit­
schen in seiner doppelten Bedeutung 
ausschließlich mitPritsche(Schlag,Schlag-
wertzeug) zusammenhängt, in keinem 
Fall dagegen mit dem Nw. pritsch (fort, 
verloren). Daher lassen die im 2. 
Teile des Grimmschen Wtb. unter 3) 
angefürten Erklärungen von britschen: 
aus der Stube, dem Hause, dem Dien­
ste jagen (bei uns: schmeißen) nnd eb­
da 3): sich britschen, sich davon machen 
(Und der Wilde „schlug sich" seitwärts 
in die Büsche, Seume) — nicht an 
pritsch fort denken, sondern nur an 
Pritschen — schlagen. Die im 7. Teile 
des Grimmschen Wtb, Sp. 2136. 2 ver­
zeichneten Bedeutungen von Pritschen: 
einen um etwas bringen, ihn hinterge­
hen, anführen, übervortyeilen — lassen 
sich unmöglich auf pritsch fort zurücklei­
ten und die dort zur Erklärung gebote­
nen Worte „pritsch machen" sind etwas 
der deutschen Sprache überhaupt ganz 
fremdes. Unwahrscheinlich überhaupt, 
im höchsten Grade, wäre eine Zeitworts­
bildung Pritschen aus pritsch; sie hätte 
sich in deutschem Munde ebenso wenig 
gestaltet wie eine Zeitwortsbildung for-
ten oder wegen aus fort und weg. 

I n derselben Bedeutung wie brit­
schen ( - ) , britschen (v) und brizen ver­
wenden wir noch als sehr gewönlichen 
Ausdruck brintschen (vgl. Wörterschatz I. 
153). Der Ursprung dieses Wortes ist 

P r i v a t s o r t i m e n t , 

mir dunkel; als verwandt kann vielleicht 
herangezogen werden russ. 6i>Äll?ÄLb 
oder «ZxLNWi. klirren, klappern, klim­
pern, 6MNÄN klirren, klappern u. klir­
rend hinwerfen, sMAN^LH schallend hin, 
fallen oder stürzen; für britschen (schla­
gen) wiederum 6 M N N ausschlagen (mit 
den Hinterfüßen) und das Empfindungs­
wort 6 M N , bauz, bums, tlapps, krach. 

Anzureihen ist das Hw. Britsche, die. 
Es geht alles in die Britsche, d. h. in 
die Brüche, in Stücke, unter. Das Schiff 
geht in die Britsche. Haben wir wol 
aus dem Niederdeutschen oder aus der 
Sßßmannssprllche. vgl. Wörterschatz d. 
d. Spr. Liul., Nachträge zu H.—?. 

Pritschmeister, ungew. st. Britschmei» 
ster. Von einem Jungen als Pritsch, 
Meister an Strafe erhalten, 349. XXV. 
I. I . 1663/64. I n einem der großen, 
Brotze'schen Vogenbände der rig, Stadt-
bibliothek befindet sich ein längeres, 
bisher unbeachtetes, aber sehr berück-
sichtigenswertes Schriftstück über eine 
„Gesellschaft der Vritzgenmeister," welche 
zu Riga bestand. 

Pritsch sattel, s. Pritsche u. Vritsch-
sattel. 

Prih, der, Schlägerei? Ein Junge, 
welcher dem Pritze im Fastnacht mit 
beigewohnt, 349. XXV. 1. I . 1663/4. 

Privatgestnde, entgegen dem Krons-
gesinde; jenes auf Priuntlande, dieses 
auf Kronsland. 

Privatgnt, Landgut im Eigentum 
einer Privatperson. Die Privatland­
güter sind entweder Erb- oder Pfand­
güter. 

Privatgutsherr, Besitzer eines pri­
vaten Gutes. Privatgutsherren, 154. I. 
216. 

Privatpastorat. Publike od. Krons­
und Priuatpastorate, 154. I. 156. 

Privatfortiment. Man unterscheidet 
in Riga (1865) eine öffentliche Wrake 
des Flachses und eine private oder das 
sog. Privatfortiment. Das Privatfor­
timent sucht den mannigfachen Bedürf­
nissen der auswärtigen Abnehmer der 
Flachsen zu begegnen; ihr geht die 
Gleichmäßigkeit ab, dn die Qnalitcits« 
bestimmuug vollständig der Unsicher­
heit des individuellen Urteils preis-
gegeben ist. Die rig. Kaufmannschaft 
sieht das Pr. als einen Übelstand an 
und hat wiederholt Versuche gemacht, 
demselben entgegenzuarbeiten. Die 
öffentliche Wrake kennzeichnet die Waare 
mit rother Marke; das Privatfortiment 
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hat die schwarze Merke, vgl. na. Ztg. 
1865. 10^. 

Privatweg, auf dem Lande: ein in 
dem Bereiche eines einzelnen Grund-
eigenthümers liegender Weg, 154. I. 
205; die sog. Privatmege. sowie die zu 
den Vcmerwohmmgen führenden Vauer-
wege sind hinsichtlich ihrer Unterhaltung 
den Bauergemeinden überlassen, 175. 
1st59. 40. 

Privatwraler. Dem Privatwraker 
bei der Nachwrake Hülfe leisten, 306. 
35; die Swinten Hanf werden nicht nach 
der Vindescheune gebracht, sondern in 
den Ambaren zur Wraa'te aufgestellt und 
in Gegenwart sowol des Stadtwraakers 
als des Privatwraakers geöffnet und 
gewraakt, v. Stein in 364. 376. 

Probe, beim Vrantweinsbrande. Aus 
der Vrannteweinstuche wird der Vrannte-
wein nach der Probe empfangen, das 
heißt: man versucht seine Stärke durch 
Abbrennen in einem Tiegel. I n den­
selben gießt man mit einem kleinen 
Glase etwas Vranntewein und zündet 
ihn an: wenn von 2 Gläsern eins ab­
brennt, so nennt man ihn Halbbrand, 
wenn aber die Flamme weit mehr, etwa 
von 3 Gläsern 2, verzehrt, und das nach­
bleibende Phlegma (Wasser) nur ein 
Glas füllet, so heißt er Zweydrittel-
b r a n d . . . . Gemeiniglich wähnt man, 
daß der Vranntewein in Silber (in 
einen: silbernen Tiegel) schärfer brenne, 
als in Kupfer; daher fordern die Gchen-
ker in den Städlen immer Halbbrand 
in Silber. . . . Die meisten Gutsherren 
lassen aus ihren Küchen immer Halb­
brand in Silber, andere blos in Kupfer 
. . . liefern, 167. I. 23« u. 240; der 
Vranntewein wird nach der Probe aus 
der Küche empfangen und in den Städten 
verkauft; gemeiniglich muß in einem 
silbernen Gefäß die Hälfte abbrennen, 
das nennt man Halbbrand, 182. I I . 
315. Diefem ehemaligen Verfaren ent­
sprechend brannte man Probe, ließ 
Probe brennen; man sprach: der Brant-
wein hält, gibt Probe; der Brantwein 
hat die Probe abgeschlagen, d. h. hält, 
gibt keine Probe mehr, hält keine Perlen 
mehr, wenn das Probeglas angeschlagen 
wird; wenn die Probe abgeschlagen, 
gibt er mit dem vierten Theil Wasser 
Halbbrand. 

I n Riga ist Probe derjenige Brant­
wein, der zum Trinken ausgeschenkt 
wird. Man verlangt in der Schenke 
Probe, nicht Brantwein. Letzterer ist 
der rohe, Probe der gereinigte. 

Auch von Lauge spricht man, sie halte 
die Probe, d. h. wenn ein Ei in der­
selben schwimmt, 158. Bei der Seife-
bereitung im Hause. 

Prsbedrnsch, der, das Probedreschen 
in Grimms Wtb, 

Probeerdrusch, der. Die Noggenein-
fuhr ist beendet, der Probeerdrufch er­
folgt und gibt derselbe sowol in Quan­
tität als auch in Qualität einen günsti­
gen Ertrag, rig. Tageblatt 1889. 172. 

Probeglas, s. Probe. 
probehaltig. Nichtige probehaltige 

°/. Stof Bouteillen, 172. 1731. 200, 
entgegen.- minderhalvge, ebda. 

Probetorn. Das Korn tienen lassen 
zwischen zweien Soden, in Bezug auf 
die Keimfähigkeit. Solch Prob Korn, 
328. 137. I . 1649 u. später. 

Probenritter, Handlungsreisender, der 
mit Proben von Zeug Reisen macht; 
in Grimms Wtb. Probenreiter. 

Probepredigt. Die „Probepredigt" 
eines im Amte schon angestellten Mannes 
nennt der Sprachgebrauch in Liuland 
„Gastpredigt," 176. 1826. 216. 

Proberige, die. Probe-Riegen be­
stehen darin, daß ein Fuder Getreide 
in des Herrn oder des Disponenten 
Gegenwart cmsgedroschen u. gereinigt 
wi rd; der Riegenterl muß von jedem 
weiteren Fuder ebensoviel liefern. . . . 
Wer gerecht verfahren wil l , der laßt 
sowol'von seinem gut als schlecht stehen­
den Getreide eine Proberiege machen. . . 
Nur Proberiegen können einigermaßen 
vor Diebstal das Eigentum sichern; doch 
auch große Ungerechtigkeiten veranlassen, 
167. I. 85j86. 

Probewrate, die. Nach geschehener 
Probewrctte, die vor der Eröffnung der 
Wrake bei den Am baren stattfindet. 

Probirhof oder Probirlammer, seit 
1840 eingesetzte BeHürde zur Prüfung 
der Gold- u. Silberwaren, welche sämmt-
lich eine gesetzlich bestimmte „Probe" 
haben müssen, in Bezug auf ihren Gold-
od. Silbergehalt. I n Grimms Wtb. 
Kammer für die Münz- u. Erzprobe. 

Procurator. Gin Pr, oder Advocat 
soll die angenommene Sache zu Ende 
ausüben, 148; die Procuratoren oder 
Ndvocaten, ebda; Martin Giese, ein 
Advocat, oder, wie man die Glieder 
dieser Classe damals nannte, Procurator, 
344. 92. 

Producent, bedeutet, sagt Gadebusch 
in 325, denjenigen Teil, der die Zeugen 
im Beweise benennt; der andere Teil 
heißt Product, von vroäneere aufführen. 
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I m Gegenbeweise heißt derjenige Teil, 
der die Zeugen benennet oder ausführet, 
Reproducent, und der Gegner Neproduct, 

Product. Man spricht von einer 
Productenboise, von Productmhändlern, 
von einem Productenmcirkt und von 
Landesproducten vgl. Grimms Wtb. 
Producte oder Landesproducte im Sinne 
von üanderzeugnissen, nämlich: Getreide, 
Hanf u. Hcmfsat, Flachs u. Leinsat.— 
Das Wort ohne Land- oder Lands-
schlecht gewält. 

Am hiesigen Productenmarkte zeigte 
sich wenig Leben, s. d. folg. 

Productenhiwdler. Nach den Statuten 
d. rig. Vorsencomitis u. 1831 teilen 
sich die rig. Kcmfleme in 1, den See­
handel nach u. von dem Auslände auf 
hiesigen Hafen treibende und 2, die 
Produkt-Händler, deren hauptsächlichstes 
Geschäft ein Waarenumsatz ist, der die 
folgenden Hauptausfuhrgegenstcinde be­
greift: Hanf u. Tors, Flachs u. Hede, 
Talg, Hanföl, Pott- u. Weidasche, Ge­
treide u. Säten aller Art, — Mit diesem 
Worts wurde das frühers Bauer-, spä­
tere Warenhandler ersetzt, da man es 
für besser od. vornehmer od. bezeichnen­
der hielt. Producte sollten die Land-
erzeugnisse sein, die man in der Be­
nennung von Warenhandel u. Waren-
Händler als „Waren" kennzeichnete. Pro­
duct an u, für sich ist aber ebenjowenig 
Landerzeugniss wie Ware es ist; zur 
näheren Bezeichnung hätte auch dem 
Worte Product das Wort Land vorge» 
fehl werden müssen. 

productiren, einreichen. Ein in den 
liest. Gerichten gebräuchliches Wort, be­
merkt Gadebusch in 325. Wenn näm­
lich von dem rechtsuchenden Theile eine 
Schrift übergeben wird, setzet der Ge­
richtsschreiber den Ort, den Tag oder 
das Jahr daraus, zb. nruäuotuin vor-
pn,ti ü. 16. DeoLinbn8 1765. Von die­
sem latein. Worte, welches man ge­
meiniglich abgekürzt, Product., schreibet, 
hat man die Überschrift das Product, 
und die Handlung productiren genannt. 

Proffat, das, im 17. Inhrh. öfters 
st. des ebenfalls gebrauchten Sekret u. 
Pontius Pilatus, d. h. Abtritt, Privet. 
I n einem reualschen Schriftstück u. 1518: 
ükt proMt; ich äom proNts, vgl. 379. 
I. 3. 264. 

Proffen, der, Pfropf, Stöpsel. Zwei 
Rühre und Proffen und Spelte fzu 
einem Ofen), 349. IX I I . 3. vgl. Prop-
pen, bei den Seeleuten, zur Verstopfung 
eines Loches im Schisssbauche. 

Prvsttchen, das, Lichtknecht. Ein Licht­
knecht führt durch einen lustigen Einfall 
den Beinamen Profitchen, 320. Noch 
heute gewöhnlich. Grimms Wtb. sagt: 
auch (nach uä. vruüW eine Vorrichtung 
zum Aufstecken und Ausbrennen der 
Lichtstttmpfchen, ein Lichtsparer. 

peopfendvoll, oft st. pfropfend voll. 
I n 210 auch: proppend voll. 

Prophetenelub, in Riga, zu Ende d. 
18. Iahrh. Häupter des Prophetenclubs 
waren Garlieb Merkel u. Grohmann. 
vgl. I . Eckardt in 404. 1873. 28. 

Propst, Probst, der geistliche Vorstand 
einer Prupstei. Probst, sagt Hupel, 
hört man jetzt häufiger als den vormals 
überall gebräuchlich gewesenen Titel 
Präpositus. Inzwischen bezeichnen 
beide denjenigen Landprediger im Kreise, 
welcher die aus dem Consistorium an 
ihn gelangenden Sachen seinen Amts­
brüdern zusendet, Bericht abstattet u. 
d. gl., wofür er in Liefland jährlich 
40 Thaler oder Rubel, aber in Estland 
gar nichts bekämt. — Der Probst 
bleibt wie vor seiner Ernennung Land­
prediger seines Kirchspiels. Er hat 
erhaltene Befehle denSprengelspredigern 
mitzutheilen, verlangte Berichte abzu­
statten, neu erwählte Prediger einzu­
führen, Kirchenuisitationen zu halten. 
Seine gewöhnliche Probstarbeit besteht 
im Schreiben und Berichten. Von den 
Oberen wird er Hochwohlehrwürdiger, 
im gemeinen Leben aber Hochehrwürdi­
ger genannt, vgl. 193. I I . '2. 1858. 

Propstbuch, 193. I I . 2. 1849. 
Propste», die, vgl. 193. I I . 2. 1849. 

Probstei, die siimmtlichen Kirchspiele, 
welche einen gemeinschaftlichen Probst 
haben, Hupel, — Wie Propst den Aus­
druck Präpositus verdrängt hat, so ist 
umgekehrt Präpositur an Stelle von 
Propstei getreten. 

Auch: Nonung des Propstes. Der 
Erzbischof kehrte 1483, in der Stadt 
sNiga) angekommen, mit den Seinen m 
der Probstei ein, 207. 168. — Das 
Schloß Nahten, als zur Propstei ge­
hörig, 207. 181. 

Propsteigerichte, wurden 1696 einge­
führt, 193. I I . 2. 1856; bei Hegung 
solcher Probsteigerichle, 185. 691; 'das 
Probsteigericht hegen, ebda. Dasselbe 
was Prupstgericht. Die Pröpste sollten 
alle geistliche Sachen, die keinen Verzug 
litten od. schleunige Entscheidung be­
durften, mit Hinzuziehung zweier Predi­
ger aus ihrem Kreise oder des Orts­
predigers, aburteilen u. nach geschehener 
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Untersuchung u. Entscheidung dem geisil. 
Consistorium oder dem weltlichen Ge­
richts das weitere überlassen. Die Kreis-
vögte fammt ihren Notarisn sollten dem 
Propsteigerichte beiwohnen.—Haben auf­
gehört. 

Peopstgericht. Die Dom- und Probst-
tonne sammt Probstgerichte, 193. I I . 2. 
1885. 

Peopsthof, 193. I I . 2. 1843, Wohn­
sitz eines Propstes. 

Propstin, ine, in Grimms Wtb. Pröp­
stin, Frau eines Propstes. 

Propsttonne. Die Dom- u. Probst-
tonne, 193. I I . 2.1855. Wie die Priester-
tulmete eine Getreidelieferung an die 
Pröpste. 

Propstvifttation. Bei der P. fährt 
der Probst in seinem Sprengel zu einer 
Kirche, wohnt daselbst dem Gottesdienst 
bei, um von des Predigers Vortrag u. 
der Erkenntniß der Bauergemeinde 
Augenzeuge zu sein. 

Protz u. Protze, Vorderwagen eines 
Geschützes. Man nimmt an, das Wort 
sei entstanden aus dironLO, der vene-
tianischen Gestaltung des ital. diroccio, 
zweirädriger Karren. Aus dirocoio hat 
sich in Ostreich u. Vaiern Birutsche, 
Pirutsch gebildet, aus venetianisch birm-
20 soll dagegen Protze u. Protz gewor­
den sein. Da diroocio — aus lat. di-
row — einen Lrttdrigen Karren bezeichnet, 
so kann zwar Protze ursprünglich eben­
falls als 2rädriger Karren verstanden 
sein; Protze scheint aber doch stets den 
Sinn eines Vorderwagens, eines Vorder­
teils von einem Geschützwagen enthalten 
zu haben; ebenso auch im Französischen 
(avant-trM) u. im Russischen spereäok 
u. pereä/). Dies könnte darauf leiten, 
slaw. Meä, preä vor, vorn, asl. v M b , 
prsäk, pMäö das Vordere, russ. psreäok-
pWLä^, poln. prüoäck Vorderteil als 
Wurzel des Worts anzusehen. Man hat, 
scheint es, zu sehr das Zusammenlauten 
von Protze mit oiroxW berücksichtigt, 
nicht aber Ort u. Zeit des ersten Auf­
tretens; und gerade die Geschichte des 
Worts wird entscheiden über dessen Ur­
sprung. 

protzen. I n Grimms Wtb. VI I . 
2177 ohne Erklärung und verwiesen auf 
ab- und aufprotzen und auf Gggers 
Kriegslexicon I I . 494. Französisch heißt 
es: n,üutor oder monier un ollnon, auf­
protzen, im Gegensatz von abprotzen. 

protzig, hört man zuweilen st. patzig, 
Hupel. Immerdar grantig, protzig und 
trotzig, 326. I. 1. 97. Zu Grimms M b . 

Ptotzkette, Hains äs I'avÄut-trkiu. 
Protznagel, onsville onvriörs. 
Protzwagen, ^2,nt-train. 
Proviantcommisfion und Provmnts-

commisston, eine Kommission, welche die 
Versorgung des Militärs mit Grütze, 
Mehl u. s. w. in ihrer Verwaltung hat. 
Bei der hiesigen Prouiantscommission, 
172.1777.57; die livländische Prouiants­
commission oder Proviants-Verwaltung, 
172. 1780. 33. — Prouiantscanzellei, 
172. 1778. 373; Proviantsrechnungen, 
ebda. 

ProvianthanZ. Proviant- u. Speise­
haus bei einem Hospital, 193. I I . 2. 
1869, d. i. „Speicher und Vorraths-
zimmer, welche letztere in Livland auch 
tzandkammern genannt werden." 

Prouincialer, nach 390.0 26: deut-
scher Angehöriger der Ostseeprovinzen; 
in Livland allgemeiner: jeder in den 
Ostseeprovinzen Lebende. Daher: die 
Ostseeprovincilllen, welche Arbeiten über 
die Vorgänge des Jahres 1812 in und 
bei Riga — an die Öffentlichkeit haben 
gelangen lassen, 196. T i l l . 117. 

Provinzwort. Strenze hat, als liv-
ländisches Prouinzwort, auch eine Stute 
bedeutet, 193. 1. 2. 248>9; Stubbe, ein 
auch in Livland gebräuchliches Provinz­
wort, Gadebusch :n 325. 

Peost< - Mahlzeit,st.PrositdieMahl-
zeit. Früher oft in d. Bed. von: Warum 
nicht gar? Was nicht noch?! — Er 
wollte nach Mitau reisen. Ja, proste 
Mahlzeit! d. h. es kam nicht dazu. 
Ebenso in Preußen, vgl. 476. 

prua( — - ) , i n der Kindersprache. Lass 
uns pruk saren, weiter faren. Auch ein 
Pferd. Prua, prua kommt, ein Pferd. 

Prügel, 1) Stock, Spazirstock, im 
Scherz. 2) ein Prügel von Mensch, erz­
dummer Mensch; er ist ein rechter Prü­
gel. 3) Wie ein Prügel betrunken sein, 
ganz u. gar. 4) Der Wein, der Thee, 
die Suppe ist ein Prügel, sehr stark. — 
5) Oft in d. Bed. von Nachttopf, der 
mit derbem Ausdruck auch Seichprügel, 
Scheißprügel genannt wird. 

prügeldlck besoffen sein, sehr stark; 
prügeldicke Suppe, sehr dicke. 

prngeldnmm, sehr dumm. Prügel­
dummer Mensch. 

prügelhaft betrunken sein; prügelhaft 
dummer Mensch. 

prügeln. Zu diesem Worte stellt sich 
slllv. p rM, russ. i M N bläuen, schlagen, 
wie zu Prügelei flau. russ. irpK Prügelei, 
Streit. Zu UM wiederum nd. yraiH 
Streit u. pran^u streiten. Wie ux» 
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Prügelei, so bedeutet nd. Mu^s l dicker 
Knüppel oder Prügel. Dies nd. Pranget 
stellt sich zu Bengel Stock, Knüttel; 
Bengel ist gleichsam Prange! ohne r, 
wie Pritsche (Vulva) das stau. pisäa 
mit r. — Wenn nun prangen drücken, 
pressen bezeichnet, so liegi nahe, prangen 
und prägen als ein und dasselbe Wort 
anzusehen, — das eine mit, das andre 
ohne Nasenlaut. Man wird weiter noch 
erkennen eine Verwandtschaft zwischen 
prägen, prangen und nd. prentou, engl. 
Print drucken, franz. (Lm)preinärs auf­
drucken u. prägen und (em^rLinto Gin­
druck, Druck, Prägung. 

Dieselbe Wurzel, wie in prank, pran­
gen — prägen findet sich auch in dem 
bei Plautus begegnenden MLFMNF derb, 
tüchtig (von einem nicht belegten vras-
LUkre), wie auch im stanz, pr^nknt 
(von einem nicht vorhandenen prsFner), 
— welche Zeitwörter ihren Verwandten 
in dem für sich allein ebenfalls nicht 
vorkommenden ruff. 2Mrn,N haben, das 
in der Zusammensetzung mit 23. sich auf 
eine anstrengende Bewegung bezieht, 
auf ein Drücken, Pressen, Spannen. 

Wenn prägen, wie Grimms Wtb. an­
gibt, auf brechen (machen) zurückgehen 
sollte, so stände demselben nahe lat. 
krausere. 

Prügelstrafe, in Grimms Wtb.: Züch­
tigung mit Stockschlägen auf den Hin­
teren, vgl. Arschprllgel. Hier aus­
schließlich auf den Nucken. 

Prügelsuppe, eine Tracht Schläge, 
Prügel, Zange, vgl. Bengelsuppe in 
Grimms Wtb. 

Prümchen, 390 c. 38. s. Primchen. 
^rummeln, bröckeln. Pierers encycl. 

Wtb. v. 1832). 
^Prünziegel, Art glatter Dachziegel. 

Pierers encycl. Wtb. 1832.) 
^Prüfet, 1) dünn gespaltenes oder 

schlankes Stück Holz; 2) ein Teil des 
Sattelbaums an Schlußsätteln; 3) Eis­
sprosse (Jagdwesen). Pierers encycl. 
Wtb. 1832.). vgl. Sprise, Spreiße und 
Spreisel, die sich mit ihrem Sp ebenso 
verhalten wie Sprickel zu Prickel. 

prusten ( - ) . Die Landschen sind des 
Glaubens, als Gäste freundlich empfan­
gen zu werden, wenn auf ihren Vesuchs-
farten ihre Pferde viel prusten.. 

Pruhäck, der u. Prußacke, die. Schabe, 
gemeine Küchenschabe, ulllttn, g'ermn,uiL3,, 
Dröle, russ. irpicaN. I n Riga werden 
Prußacken stets von den Respen, den 
Tarakanen (blktwe orientales), unter­
schieden. Die gemeinen Küchenschaben 

sind auch in Aussehen, Größe u. Farbe 
von den Nespen so sehr verschieden, 
dllss es geradezu Wunder nemen kann, 
wie man in Reual, nach Sallmann 
(390 c. 14), Prußacken und Tarakanen 
mit ein u. demselben Ausdrucke be­
zeichnet; dasselbe findet in Deutschland 
freilich auch mit der Bezeichnung Schabe 
statt. 

pMfcheu (u), pritzen, prützen. Gin 
Jung, dass er einen geprütschet, ge­
strafet, 349. XXI. 1. I . 1666,7. 

sPeutt, der beim Sieden des Thrans 
in der Pfanne bleibende braune Boden­
satz, woraus die Pruttmacher noch einen 
geringen braunen Thran bereiten. Pie­
rers encycl. Wtb. 1832.) 

prühelu, leidenschaftlich sich (gegen 
einen) aussprechen, trotzig entgegen« 
sprechen. Sagt man dem Dienstmädchen 
etwas, so muss es sogleich entgegen 
prützeln, d. h. widermnulsch sein; bei 
jeder Gelegenheit prützelt er, spricht sich 
zornig, ärgerlich, leidenschaftlich (gegen 
etwas) aus. I n Grimms Wtb. in ähn­
lichem Sinne protzen, vgl. protzig und 
prutzen. 

prnhen, prützeln. Selten, s. prutzig. 
pri'chen(^), Pritschen, pritzen. Jungen, 

die sich im Fastnacht geprützet, gestrafet, 
349. XXV. 1. I . 1664, geschlagen, „ge­
prügelt" nach heutigem Ausdruck. 

pruhig, patzig, protzig. 
psch, mit zwischenlcmtendem i, 1) das­

selbe was pschi. — 2) Scheuchlaut für 
Gänse, russ. ibiN m M , psch! psch! Zu­
ruf an die Gänse, um sie fortzutreiben, 
Pawlowsky-Nsmuss russ. Wtb. — Aber 
auch für andres Geflügel, um sie weg-
zuscheuchen. 

pschi, drückt Verwunderung aus. PsHi, 
das macht mir nichts, daraus mache ich 
mir nichts. 

pfs, was pst. Beide s werden scharf 
gezogen; zwischenlautend ist i ; das Wort 
Hingt aber ganz anders als piss. I n 
derselben Weise und Anwendung auch 
ßt(ungefär ßit lautend), auch mit zwischen­
lcmtendem i, u. üblicher als pss od. pst. 

PN, Laut der Verwunderung oder des 
Erstaunens, hu od. Hut). Pu, wie schreck­
lich ! Pu, welche Zerstörung! I n Grimms 
Wtb. von puh unterschieden und in ab­
weichender Bedeutung. 

pü, Ausruf der Verwunderung, halb-
gesprochen, halbgeblasen und gedehnt; 
auch bei Verhönung. IMav, iüw^ uro 
uo L'reat 81ML8 (Püh, es ist nicht viel 
an ihnen), 382 o. 59. — Oft zerdehnt 
zu pü—ü. 
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publik, der Krone gehörend. Publike 
oder Kronsgüter, 154. I. 152; publike 
oder Kronspastorate, ebda 156; publike 
Arbeit, Kransarbeit. Jetzt in Vergessen­
heit geratend neben: Krons. 

puch u. püch(v,), Laut malend für das 
Pfauchen der Lokomotiven od. Lokomo­
bilen, 

pncheu u, pncheu (u), 1) fchnauben oder 
fauchen wie Dampfschlote. Gin Laut« 
malendes Wort, wie russ. uNxaib. 2) 
knallen. Er fiel, dafs es nur puchte, 
puffte. 

^Puchrad, Vlockrad; Puchwagen, Block-
wagen. Pierers encycl. Wtb. 1832.^ 

Puckel, der, nie Buckel. Was der 
Mund sündigt, muß der Puckel entgelten, 
Stender; der Puckel juckt ihm, d. h. es 
gelüstet ihm, Prügel zu bekommen. 

Grimms Wtb. leitet auf biegen. Doch 
zu vergleichen lett. pakata Hinterteil u. 
l it. pakaiä Rücken; russ. n^MllL und 
Vk'ii^iuiiM ausgebaucht, herausgebogen 
u. ll^NÄÄ Locke, franz. Konole. 

PuckeMmer, oft st. Pudelkrämer. 
pnckeln, mit u. ohne sich, sich puckel» 

ähnlich hervorbiegen. Diese Jacke puckelt 
(sich) auf dem Rücken dessen, der sie 
trägt, d. h. bildet eine blasenähnliche 
Falte od. Hervorragung, Gew. 

pncklig, in Grimms Wtb. bucklicht. 
Puckligleit, pucklige Krümmung des 

Rückens. 
Pud. I n einer Vo. von 1724 wird 

es mit Stein übersetzt, 350. XVII. VI . 
267—273. Miklofich (etymol.Wtb.) sagt: 
aus dem Deutschen. Das dürfte zu be­
zweifeln sein. Man berücksichtige slaw. 
cii^M Getreidemaß, Scheffel und lett. 
nol i^ Lispfund. 

Puddeichen, das, etwas Dickes. .Sie 
ist ein Puddelchen, dick u. rund. Ahn­
lich: Kuckelchen. I n 476: Puddel, dim. 
Puddelke, kleines dickes Kind. 

puddelig, dick und rund. Ebenso in 
476. vgl. franz. p<Ms. 

Pudding, der. Gin Pudding sein, 
voll, dick. Von Kindern. Die Anname 
einer Verwechselung mit Puddel ist aus­
geschlossen. 

Pudel, der, 1) friiher oft st. Pandel, 
doch auch noch jetzt in einigen Gegenden 
Livlands; durchweg aber noch in : Theer-
pudel u. Pudelkrämer. Hupel hat nur 
Pudel, nicht Paudel, u. erklärt: eine 
aus Baumrinden oder Lindenholz ver­
fertigte runde Schachtel, eine Bauer« 
schachtet. — Die Paudel sind teils rund, 
teils viereckig, im ersten Fall aus Pappe 
oder Tannenholz, im letzteren gewönlich 

aus Lindensplint; immer mit einem 
Deckel. Lettisch: puhrmfch ein söge« 
nannter Pandel oder Pudel aus Linden-
bork, 411; bei Stender Pandel u. Pu­
del, lett. wahzels, Gefäß von Rinde. 

Ein Korb oder Pudell, 329. 7 1 ; 
Pudel, 223. I . 1657; aus seinem Pudel 
Geld nehmen, Petrithurmknopfnachricht 
v. 1697 (vgl. 174. 1848. 226), etwa 
im Sinne von: Geldkasten oder Kasse; 
polnische Packpudeln Satzweis kaufen, 
172. 1777. 40; der Bauer brachte mir 
einen alten Korb oder sogenannten Pudel, 
Graf L. A. Mellm über das angebliche 
Griechengrab, S. 7. I . 1819. Unge­
wöhnlich rueibl. Geschlechts. Eine Pudel, 
172. 1773. 31. s. Pudelchen. 

Gin alter Pudel, altes Haus. Ver­
mutlich wie: alter Kasten. 

^Pudel, schmutzige, unordentliche Per­
son. Scheint das sonst Putte! lautende 
Wort in Aschenputtel (Aschenbrödel).̂  

Pudel, ist wol nicht aus Pudelhund 
gekürzt, wie Grimms Wtb. annimmt, 
sondern Hund unnötiger Weise der 
Benennung Pudel angehängt. 

I n Grimms Wtb. VII. 2203: «das 
also war des Pudels Kern! Ein fahren­
der Scolast? — ohne Erklärung. Bei 
uns oft u. seit Langem: des Pudels 
Kern, d. h. der tatsächliche Umstand, 
das, worum sich etwas handelt. Ge» 
wönlich als Ausdruck der Verwunderung: 
Also das ist des Pudels Kern?! — Wie 
zu deuten ? 

Pudel, der. Oft in Verbindung, als 
Neckpudel, Stinkpudel, Dreckpudel. I n 
diesen Zusammensetzungen ist teils Pu­
del — Hund, teils Pudel — Puttel zu 
erkennen. 

Pudelchen, das, Paudelchen, Gefäß 
meist aus Lindensplint oder dünnem 
Holz. Das Korn kienen lassen zwischen 
zweien Soden, oder in einem Pudelchen, 
328. 137. I . 1649; die Kenchelchen in 
Pudelchsn verwahren, ebda 178. 

Pudelei. die, Wonung eines Pedells. 
I n Dorpat. 

Pndelkram, der, 55. I . 1745. Jetzt 
kaum! s. d. folg. 

Pudellrämer, Hausirer, Kramträger. 
Wie nun allen Frembden... absonderlich 
den Pudel-Krämern, Kaussburschen und 
so genandten Bahtliiufern ernstlich unter­
saget sein soll, im Lande hin und her 
beuorab bey den Bauern herumzustreichen 
und dieselbe zu beschachern, zu verführen 
und zu übervorteilen, 185. 680. 1.1697; 
Pudelkrämer, 55. I . 1745. Pudelkrä­
mer, der seine Maaren auf dem Puckel 

45* 



402 P u d e l k r i i m e r e i — P u f f e . 

trägt, Stender; ein Hausier welcher mit 
allerley kleinen Kramwaaren auf dem 
Lande umherfährt, Hupel; Budelkrämer, 
der seine Waaren in Nudeln oder Schach­
teln herumführt, Gadebusch. Jetzt kaum! 

Pudellramerei. Befehl über Vor-
käuferei und Pudelkriimerei vom I . 
1745. vgl. 55. 

Pudeln, puddelu, mit den Händen im 
Wasser herumfahren; eine schmutzige 
Arbeit verrichten. Entspricht wol unserem 
buddeln. Verwandt scheint russ. n^ikib 
verwirren, in Unordnung bringen, eben­
so wie pudeln (einen Pudel machen) 
mit u^i^^oa vom Wege abkommen, 
sich verirren.) 

Pudelschuss, der, Fehlschuss. 
Puderluchen, aus Pudermehl, 897.346. 
pudern, 1) von leichtem Schneefall, 

stäuben. Es pudert, es hat gepudert, 
d. h. es fällt etwas Schnee, der den 
Erdboden eben nur bedeckt, gleichsam 
bestreut. — 2) die Ware ist gepudert, 
gepfeffert, teuer. I n Grimms Wtb.: 
üs A2,aro iL vuäert und veik6rtl (theuer 
genug). — 3) einen, ihm einen starken 
Verweis geben, ihm harte Vorwürfe 
machen. Äusgehunzt (man nannte es 
„gepudert") zu werden, Memoiren eines 
Livl. I. 60. I . 1883. Mittelnieder­
deutsch u. plattdeutsch ist Puder fein 
gestoßenes Gewürz. Daher sprüchwört­
lich: Puder und Pfeffer bekommen, 
harte Vorwürfe hören müssen, 468 u. 476. 

Puderqnast, der Damen, ist kein 
Quästchen von Zeugfäden zum Auf« 
streuen des Puders. Die Puderautistchen 
werden aus Schwan hergestellt. 

pudig, ein Pud an Gewicht haltend. 
Oft in Zusammensetzungen. Neunpudige 
Kulten Mehl, 176. 1825. 89. 

Puff. Die in Grimms Wtb. ver­
zeichneten Bedeutungen lassen sich nicht 
unter ein u. dasselbe Wort bringen; es 
scheint eine Trennung notwendig, etwa: 
1) Puff, Schall, Stoß; 2) Puf, ein 
Spiel; 3) Puff oder Puffe, Bauschiges 
an Kleidungsstücken; 4) Puff, Rausch 
u. Nachmost; 5) Puff, Borg; 6) in Halle, 
das gemeine Gtadtbier, nach Pierer's 
encycl. Wtb. v. 1832. 

Einen Puff haben, einen Rausch; 
seinen P. (Rausch) verschlafen. Zu 
Grimms Wtb. — Einen guten (tüchti­
gen) P. vertragen (können), viel aus­
halten, kräftig veranlagt sein. vgl. 
Puffz. — Oft in der Bed. von Betrug. 
Das ist ein Puff. — Einen P. ab-
schlafen, ein tüchtiges Schläfchen machen, 
recht lange schlafen, s. Puffchen. 

Puffball. Einen wie einen P. sich 
zuwerfen, 352. XVIII. I . 1596. 

Puffcheu. Ein P. abschlafen, ein 
Schläfchen machen. Gew. I n 476 ist 
Puffs erklärt mit einem Zeitraum: 
einen Puffs abschlafen. Wol unrichtig! 

Puffe, die, nach Grimms Wtb. VII. 
2209: „leipzigerisch was Puff 4, ein 
Bausch, besonders am Oberärmel (nach 
schriftlicher Mittheilung)." Hiernach 
könnte man glauben, dass dies hier u. 
in Deutschland gewönliche Wort nur in 
Leipzig vorkommt. Bei uns ist der 
Puff in derselben Bedeutung ganz un­
bekannt. Puffe ist ein in hole Falten 
(puffig) zusammengelegtes oder gebausch­
tes Stück Zeug oder eine in solcher 
Weise gebauschte Stelle an Frauen­
kleidern, besonders an Ärmeln, seltner 
an Hauben u. Kragen. Einen Kragen 
in Puffen legen oder falten. 

Grimms Wtb. I I . 491 (Buf) weist 
auf die Ähnlichkeiten mit romanischen 
Wörtern: „es sei eine alte Gemeinschaft 
nicht zu verkennen, es bleibe aber die 
Frage, ob die Romanen von den Deut­
schen oder diese von jenen entlehnt 
hätten." Diese Frage wird Vd. VII. 
2208 (Puff) nicht weiter erörtert, doch 
bemerkt, dass Puff und puffen Laut 
malende Wörter sind, deren Stamm 
auch in den romanischen Sprachen vor­
liegt." 

Grimms Wtb. I I . 496 (Buf) erklärt 
die Bedeutung von Geschwulst und An­
schwellen „als Folge und Wirkung des 
Schlages oder Stoßes; Buf, Aufbuf, 
Ausbuf sei Erhöhung, Auspolsterung 
eines Grmels oder Leibchens." Diese 
Erklärung dürfte doch sehr fraglich sein, 
u. wahrscheinlicher sein, dass in Puff 
u. puffen zwei verschiedene Wörter ent­
halten sind. Das eine Wort bezieht 
sich auf ein Schlagen, Stoßen u. dgl., 
das andere auf ein Aufbauschen, Ruf­
blähen, Aufblasen. Ist das erstere 
ein Schallwort, so ist das zweite es 
keineswegs u. wahrscheinlich romanisch. 
Alles was an Kleidern gepufft wird, 
alles was Puffe an Kleidungsgegenständen 
ist; alles was sich auf Kräuseln, Bau­
schen des Kopfhars bezieht, ist sicher 
kein Gebrauch deutschen Ursprungs, son­
dern romanischen, bez. französischen. 
Daher findet sich Pussärmel wieder in 
franz. MÄNLliedouNntL, puffig (in Puffen), 
in boiMnt bauschig oder aufgeblasen; 
bousser heißt die Backen aufblasen und 
bauschen; bouNr äe eolüro (aus Zorn 
schnauben) entspricht unserem puffig oder 
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ausgepufft sein. Wie KonNr ist auch 
ooussir aufblasen, aufschwellen, schwellen. 
Die Puffen, das Puffige, das Puffen 
in Bezug auf Kleidungsstücke ist somit 
nicht eine Erhöhung als Folge eines 
Schlages oder Stoßes, sondern etwas 
Aufgetriebenes, Aufgeblähtes, Aufge­
bauschtes. 

puffen, 1) in Puffen legen oder brin­
gen, z. B. einen Ärmel. Zu Grimms 
Wtb. 4 ) : einen Puff machen. — 2) 
dumpf schallen. Sie schlafen recht 
tüchtig, oder wie man zu sagen pflegt, 
daß es pufft, 470. IV. 95. — 3) schla­
fen. Sie pufft feit 3 Stunden; ge< 
hörig puffen, tüchtig schlafen. Vielleicht 
wegen des lauten, blasenden Atmens. 
Davon: ab», aus- und einpuffen. I n 
Estland: ein Nnchmittagsschläfchen halten, 
390°. 71. — 4) furzen. I n Grimms 
Wtb. nur aus Hanau. Davon: ein­
puffen, einstänkern. Offenbar ein Schalt­
wort, vgl. Puffwind. 5) auf Borg 
nemen. Gew. I n Grimms Wtb. feiend 
wie auch die folgende Bedeutung. Für 
Riga und Livland seit den 20. Iaren 
als gewönlich mir erinnerlich. I n 162. 
I . 1838: puffe, borgen. — 6) auf Borg 
geben. Gew. 

puffen, beschönigend und milder als 
puffen, borgen. I n manchen Familien. 

Puffer, der, Taschenpistole. Pistolen 
15 Paar, Puffer ein Paar, Einfuhr­
artikel v. 1688 in 174. 1833. 50-54. 
Gin Ausrüstungsgegenständ der schwed. 
Reuter. I n Grimms Wtb. erst aus 
neuerer Zeit. 
.. puffig, 1) in oder mit Puffen. Puffige 
Ärmel. — 2) grollend, zürnend, ärger­
lich, maulend. Oft verbunden mit muffig. 
Muffig und puffig fein. Auch: aufge-
pufft, in derselben Bedeutung. — 3) auf« 
geblasen. Er tut puffig, russ. 676105. 

Puffigkeit. I n den Bedeutungen des 
Beiworts. 

sDnffrad, in Grimms Wtb. ohne Er­
klärung,' in 476: Wagenrad ohne Eisen-
beschlcig.̂  

Puffroulean, das. Patentstangen zu 
Zieh - Nouleaux (Puff - Rouleaux) em­
pfiehlt K., rig. Ztg. 1887. Weil beim 
Aufziehen Puffen bildend. 

Puffsptel. Art Brettspiel, welches von 
2 Personen auf dem Puffbrette gespielt 
wird, Pierer's encucl. Wtb. u. 1832. 

PnffstuI, der, bei Lange, lett. von 
ihm erklärt mit kraKis. I n 411 ist 
kralis oder kragis erklärt: hölzerner 
Dreifuß zum Sitzen; Bänkchen. 

^Puffwageu, Vlockwagen, Pierer's 
encycl. Wtb. von 1832. Nach 476: 
Wagen mit unbeschlagenen Rädern. 
Ebenda: Puffschlitten, ««beschlagener 
Schlittens 

Puffwind, Fist. Furz. 
Puffz, der, Puff, eine Bildung wie 

Knuffz für Knuff. I n 476: Puffs, 
Stoß, Schlag. Er kann einen guten 
Puffs vertragen, hält was aus, ist ein 
tüchtiger Trinker. 

pml, vorzüglich, auserlesen; gesprochen 
pik, selten puik oder peuk, nl. puik. 
Von Sat und Flachs. Darnach lett. puiks, 
l it. puikas schön. 

Die rig. Zeitung von 1865 unter­
scheidet von Flachs: Krön, puik Krön, 
fein puik Krön, Wrack, Wrack puike, 
Dreiband, Dreiband puike, liul. Drei­
bund, Hofsdreiband, Hofsdreiband puike, 
Hofsdreiband fein puike, Dreibcmd 
Wrack und Hede. Krön ist mit 49 Rb., 
puik Kran mit 51, fein puik Krön mit 
54 Rb. notirt. Puik Kronfiachs. Wir 
notiren geweichte Krön« und Puik-Kron-
Flächse 28 Mark, geweichte Sorten 23, 
Slanetz - Flachse 20 M . , 391. 1L87. 
806, aus Königsberg. Von Säelein-
saat unterscheidet die rig. Ztg. u. 1865: 
gewöhnliche und puike. Puike Maare 
wurde zu 14 R. verkauft. Puike Sat 
rn puike Säesat. Puik - Leinsaat, rig. 
Ztg. 1859. 103. Puikkronsllllt. 

Puilsat, die, Puitlßinsat. Unsre Puit« 
Saat zeichnet sich dadurch aus, daß sie 
auf dem Felde getrocknet wird; sie kann 
aber ihrer geringeren Haltbarkeit wegen 
nicht verschickt werden, da sie, wenn sie 
nur etwas klar ist, ganz schwarz an­
kommt. 

puisten sich? Sie rauften („puisteten") 
und schlugen sich mit Fausten, Ed. Pabst 
in 379. I I I . 191. I . 1620. 

pulen, 1) trödeln, zögern, nuscheln. 
2) hantiren, arbeiten. Pulte u. kratzte 
so lange, bis das Gesicht blutig war. 
3) geburtshilflich untersuchen, touchiren. 
I n Frauenmunde. Diese Bedeutung 
läfft sich auf die zweite zurückfüren. — 
I n Grimms Wtb. ist pulen: zupfen, 
rupfen, boren, wülen; in 476: mit den 
Fingern an einem Dinge zupfen, herum-
arbeiten; sich in der Nafe pulen, mit 
dem Finger in der Nase wühlen; — 
in Schiller-Lübben: eine mühsame, lang­
sam von Statten gehende „tiepelige" 
Arbeit verrichten. Lettisch puhleht ist 
plagen, marachen, strapaziren. 
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^Pülewese, schlesisch, Hexe, klingt eben­
so wie Bilwiß vollständig slawisch. ' Er­
innert in den Lauten an lett. puhls-
wejsch, biblisch: Regenwind, Südwest-
wind.) 

Pullajunler, der, in Deutschland 
Krautjunker, 470. IV. 28. I m Letti­
schen pulku-junkurs roher, ungebildeter 
Mensch, 411. Scheint für Livlcmd auf 
das estnische Gebiet sich zu beschränken. 
Pulkajunker, scherzhaft für einen dum­
men, eingebildeten Junker, der seine 
Studien am Pulkaholz, d. i. Kerbholz 
macht, 390 o. 20. Diese Erklärung wol 
nicht zutreffend! Von estnisch pull 
Pflock. 

Pnll, der, in Grimms Wtb. Kopf, 
Wirbel. Hier: 1) Adamsapfel (Kehl­
kopf). 2) weiches, zartes Geschöpf; ein 
solches Kindchen od. Kätzchen. 

Pulle, die, Flasche. Gew. Auch in 476. 
s^Pnlle, die, Huhn. I n Kärnten und 

Tyrol. vgl. franz. paule u. Int. puNun.) 
pullen, pissen, besonders von Kindern. 

Auch in Posen (163). 
Pnllerjan, der. Pulter- od. Polterjcm, 

Pullerhans, ein alles mit Lärm ver­
richtender, aber auch hitziger und über 
Kleinigkeiten aufgebrachter Mensch, Hupel. 

pnlleru od. pulteru, poltern, Hupel, 
mit der Bezeichnung: pöbelhaft. Pullern, 
wie die kleinen Pflugräder, daß man 
es weit hört, 210. 

pullig, weich, flaumig, sammetig. 
Pullige Haut, pulliges Fell. Wie das 
Kätzchen pullig ist! 

sDnlllanne, bei Seeleuten, hölzerne 
Schleiftllnne mit Deckel oder Klappe, 
worin ihnen das Getränke ausgetheilt 
wird. Pierer's encycl. Wtb. 1832.^ 

^Pulloch. Puhlloch, Loch in dem 
Trockenboden, durch welches die Körbe 
mit gefüllten Zuckerformen aus dem 
unterm Räume des Gebäudes auf den 
Boden gezogen werden. Pierer's encycl. 
Wtb. 1832.) 

Pulsmcsser ist Zp^^momLter. 
Pulswärmer, dehnsam gestrickte wol­

lene oder seidene Mcmchette, die, wie 
ein Armband, um das Handgelenk ge­
zogen wird, um diesen von den Ärmeln 
nicht gedeckten Teil des Armes warm 
zu halten. Seit etwa 20 Jahren. 

Pultenhüter, 219. 1832. 73, Laden­
hüter. 

Pultetjan, s. Pullerjcm. 
Pulver, fast durchweg Pull — wer 

gesprochen. 
pulvertrocken. Die Erde, der Weg 

ist pulvertrocken. 

Pttlverturm. Der noch jetzt vor­
handene sog. Puluerturm in Riga am 
Ausgange der Sand-, Lärm- u. Turm­
straße wird in der Erläuterung einer 
Ansicht Rigas aus d. Mitte des 18. (?) 
Iahrh. bezeichnet als: ein großer dicker 
Thurm, der Bull genannt, lateinisch: 
tm-ris äsuN et ivHFNn, äiew KuU«iLi8. 
Er steht fast auf der Stelle des älteren, 
1621 zusammengeschossenen Sandturms 
und wurde 1648—49 erbaut. 

Pnllvnn (a gedehnt), der, Bolwa'n. 
Pulwan leitet Hupel aus dem russischen; 
man müsse daher nicht Vulwan wie 
Bergmann u. A. schreiben od. sprechen, 
sondern Nolwan. Da indessen das russ. 
6oiL2,2K einen Lockvogel nicht bezeichnet, 
und diese Bed. einzig und allein dem 
lett. bulwahns anhaftet, so kann unser 
Pulwan nur dem Lettischen entlehnt 
und das Nichtige allein Bulwän sein. 

I n zwei Verordnungen v. I . 1668 
(185. 31) u. 1682 (185. 351) wird das 
Hütten- und Pullwahnenhlllten auf 
fremder Grenze verboten. Sie besagen: 
da durch die große Menge der Schützen 
das Feder-Wild ganz ausgetilgt wird, 
. . . so soll den Gdelleuten u. Landes-
Gingesesfenen nicht mehr als zwey Schützen 
zu halten freu seyn, sonst aber alle an­
dern insgesammt, wie auch das Hütten-
und Pullwahnen halten auf eines an­
deren Grund und Boden gänzlich abge-
fchaffet seyn. — Das Hütten u. Pulwcmen 
halten bezieht sich ausschließlich aufVirk-
wild, u. nicht auf großes Federwild über­
haupt, wie Vuddenbrock 193. I I . 591 an­
gibt. I m Herbst werden nämlich die 
Birkhüner in kleinen niedrigen Hütten 
geschossen, welche man von Zweigen 
pyramidenförmig macht; in diesen Hütten 
verbirgt sich der Schütze. Auf Stangen 
setzt man zugleich in Gestalt eines Birk­
hahns gemachte Pulwcmen, läßt die 
Hähne treiben, welche sich durch den 
Schein betrogen zu den Pulwcmen setzen, 
182. I I . 452. 

Über den Unterschied von Pulwan 
und Balbcchne vgl. Gadebusch in : Ge­
schichte des Stiftes Dorpat — ein 
Werk, das in Riga u. Dorpat sich nicht 
vorfindet. 

Pummel, der, gewähnlicher Pummel­
chen, das, etwas Rundes, ein Knüpfchen, 
z. V, der runde Fruchtknoten an den 
Kürbissen. Engl, pummel od. pominel 
bedeutet Degen- od. Sattelknopf, lett. 
pumpa ebenfalls Knauf; — in Preußen 
(476): kleines dickes Kind, kleiner dicker 
Mensch, Pumpet. 
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Pummer, der, dicke Person. Gin 
Pummerchen, kleine, dicke Person. — 
Man kann an Pommer denken, was 
henneb. Gcheltname für einen kleinen 
dicken Jungen ist; indessen auch an 
Pumperst nicket), Pumpel u. Pummel. 

Pumpe, die. Einen in die P. jagen, 
in die Enge, ins Bockshorn; in die P. 
kommen, in die Enge; in der P. sein, 
in der Enge, in arger Vedrängniss. — 
I n die P. jagen, ohne viele Compli-
mente fortschicken, zum Teufel jagen, 
390o. 76. I n dieser Bed. in Livland 
nicht I Gins P. zulegen, für den Winter 
mit Mist und Kasten sichern. 

Pnmpel, der, kleine Hauterhöhung, 
insbesondre durch Entzündung, Haut-
knötchen. vgl. Pummel. Baumgartel 
(445. 30) sagt: eine kleine Geschwulst, 
z. B. von einem Mückenstich, heißt 
kurländisch „Pumpel". Das lettische 
Wort pumpa in der Bed. von Knauf, 
Beule, u. s. w. gehört zu dem Zw. 
pempt, pumpt schwellen. — Hinzuzufügen 
wäre lettisch pumpulis Beule. — I n 
Grimms Wtb. ist Pumpel: unschön 
vollgestopfte Tasche und kleiner dicker 
Mensch. — Das Wort ist übereinstim« 
mend mit Bubbel, zu welchem zu ver­
gleichen sind poln. hlldel Wasserblase, 
kleinruss. domdsl' (aus d, poln.). cz. 
doudel, uudlmn.. Die poln. u. cz. Wörter 
kommen in and. slaw. Sprachzweigen 
nicht vor und sind augenscheinliche Ent-
lenungen aus d. Deutschen: in Grimms 
Wtb. Buppel tuduroulmn, Papula, engl, 
buddle Wasserblase (wie im Polnischen). 
Zu vergleichen auch lett. pubulis Blase 
auf Vier und Knoten in Garn u. Zeug. 
Unser Pumpel u. Pumpelchen bedeuten 
nie Wasserblase, sondern stets eine feste 
kleine Geschwulst auf der Haut. Ge-
wünlicher als Pumpel ist Pumpelchen, 
ebenso wie Vubbelchen häufiger als 
Bubbel, — weil Hautknütchen (Papulae) 
stets klein sind. — Zu Bubbel stellt sich 
gr. ßoußHv, lat. dudo Geschwulst in der 
Leistengegend; slaw. russ., asl. pnp, Na­
bel, Knospe, Eiterblase. 

Pnmpel, der, in Grimms Wtb. ks-
uünlü, weiblicher Geschlechtsteil. Son­
derbar nimmt sich zu dieser Erklärung 
des Zw. pümpeln, das nach Schütze 
tntuoro bezeichnet; dasselbe findet in­
dessen auch bei unseren Punze und 
punzeln statt. Schütze's pümpeln könnte 
sich übrigens aus einem anderen Pumpel 
herleiten lassen, das die Bedeutung von 
Stößel (im Mörser) hat, nicht aber 
aus Pumpel - tümiulll. — I n diesem 

Pumpel ist ebenso wie in pümpeln 
unser Pimpel u. pimpeln zu erkennen. 

pump(e)lig, von der Haut, mit Pum­
pelchen sHllutknütchen) besetzt. Eine 
pumpelige Gesichtshaut, uneben, mit 
Hautknötchen; sind diese sehr klein, so 
heißt die Gesichtshaut grützig. 

pumpen, 1) nach Art der Matrosen 
gehen. Er pumpt wie ein Matrose. 
Gew. — 2) scherzhaft, von Säuglingen, 
an der Mutterbrust kräftig saugen. 
Der Kleine pumpt tüchtig. — 3) eine, 
dick od. voll pumpen, mongen (schwän­
gern). — 4) bei den Schornsteinfegern, 
leinen, doch nur in Bezug auf die 
Stellung, welche der Schornsteinfeger, 
auf dem Schornstein stehend, einnimmt. 

Pnmpengerechtigteit, Berechtigung, 
eine Pumpe zu haben. I n Riga, zur 
Zeit der ehemaligen Wasserkunst. Ein 
Haus, das P. hat, 172. 1775. 198. 

Pumpenheimer, im Scherz st. Wasser. 
Oft. 

Pumpenkasteu, kastenartiger Verschlag 
zur Sicherung einer Hofs-Pumve; in 
Grimms Wtb. kastenähnlicher Verschlag 
im unteren Schiffsräume. 

Pumpenlerl. Der P., 349. XXV. 1. 
1667j8. 

Pumpenlnmme, die, 172. 1825. 38. 
s. Kumme. 

Pumpenmeister, Pumpenmacher. 
Pumpenuagel. 1000 sog. Pumpen­

nägel, 318. 
Pumpf, der, Vz. Pümpfe, bei Kürsch­

nern der ganze untere (Hintere) Teil 
eines Fells, der Teil, an dem der Schwanz 
des Tieres sitzt. Bei Iusammensetzuug 
eines guten Pelzes werden die Pümpfe 
abgeschnitten, „die Pümpfe kommen weg." 

Pumphose. Um anzudeuten, dnss 
ein Knabe noch klein ist, sagt man in 
Riga: er geht noch in Pumphosen, trägt 
noch Pumphosen. 

Grimms Wtb. schweigt über die Ent­
stehung von Pump. Gadebusch (325) 
leitet Pumphosen, weite Hosen ab von 
Pomp pompa; hierauf könnte die Ge­
staltung Pomphose deuten. 

pnmpig, von Beinkleidern sackig. 
Pumps, der, in Grimms Wtb. Pump, 

Pumpes, Bumbs u. Pumps Furz. Gew. 
Auch als Scheltwort: elender Wicht. 
Prinz Pumps, unbedeutender Mensch, 
der ein Prinz zu sein sich dünkt; über­
haupt: Wicht, vgl. Bumps. 

Pumpschornstein, Leinschornstein, den 
die Schornsteinfeger leinen od. pumpen. 
Entgegen dem Steig(e)schornstein. 
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pumpsen u. pmnßen, furzen, bumßen. 
vgl. bumßen. 

Pündelchen, das, Bündelchen, Stender. 
I n Kurland, wie es scheint, häufiger 
als in Livland. Dasselbe gilt von 
Pündel neben Bündel. 

Pimdeljude, hausirenderIude, Vündel-
jude, was in Grimms Wtb. erklärt wird: 
umherziehender Vetteljude. 

Punder, der, „das Schiffpfund zur 
Fuhr," 180. I I I . 2. 151. I n alten 
Zeiten Liulands 1) große Wage, in 
Schiller-Lübben erklärt: große Schnell-
wllge, ponäkrimu. Punder wird von 
Besmcr unterschieden. So wird im 
Inventar, d. rig. Kaland v. 1572 er-
wänt: 1 olüt i«ereu puväer oi^g loäero 
und 1 oL8ew.er. 2) Gewicht von '/« 
l iv l . Talent (Lispfund). Diese Ved. 
wird von Schiller-Lübben nur aus Liv­
land belegt und zwar aus Urk. u. I . 
1225 und 1294, russ. llZMüM^n,. __ 
Es muss auffallen, dass Punder in Liv­
land ebenso wie Besmer (663NLNB) im 
Russischen sowol eine Wage als ein 
Gewicht bezeichnet. 

s^Nüne, die, Speicher, Scheune, in 
Grimms Wtb. I I . unter Bühne 6) an-
gefürt. Es scheint mir fraglich, ob dies 
Büne das in anderen Bedeutungen be­
kannte Wort ist; es scheint vielmehr mit 
Peunde (w. s.), russ. uvu« u. s. w. zu­
sammengehangen, vgl. dazu dän. bund 
Boden, nä. doen, Nön, gr. MvI-a?, lat. 
tnnäu8.j 

Pungel, der, 1) Eierstock in Blut­
schwären. Pungelchen, kleiner Giterstock, 
in Deutschland Butz oder Butzen. franz. 
bourbillon. 2) Tampon, etwas zu ver­
stopfen, z. B. für die Mutterscheide, für 
die Nase (bei Blutungen), Forl. 3) in 
Verb, mit Floh. Ein Flohpungel, einer 
der viel Flöhe hat, Stender I. 25; 
Lausepungel, in Livland, Lausebungel 
u. Lausebung in Estland (390 o. 36), 
Lausebengel in Deutschland (in Grimms 
Wtb. nicht verzeichnet!), franz. pouilleux. 
I n 476: Pungel, Püngel -- Bündel, 
kleiner Packen. 

puug(e)lig, mit einem Pungel ver­
sehen. Dieses Blutschwtir ist schon 
pungelig, d. h. es bildet sich der Eiter­
stock. 

pungeln, forlen, tamponniren. 
punkten, punktiren. Gepunktete Röte 

der Haut. 
punktig. Punktige Röte der Haut, 

rot punktirte Haut, mit roten kleinen 
Flecken. 

Punne, die, Fotze, Kunne, Kutte, 
weibl. Schamteil. s. Punze. 

Pnnsch. Nach Hupel: Getränk aus 
kochendem Wasser, Arack (oder Num, 
oder Franzbranntewein, wofür man jetzt 
wegen dessen hohen Preises und Selten« 
heit oft Kornbrantewein-Spiritus nimmt, 
der durch Kolen verbessert ist), Zucker 
und Zitronen (deren Stelle zuweilen 
ein hiesiger Beerensaft vertreten muß) 
zubereitet wird. Er heißt Punsch-Noyal, 
wenn Champagne-»Wein anstatt des 
Uracks dazu kommt; aber den in Thee-
tassen zubereiteten, hört man zuweilen 
Aduoeat nennen. 

Punschbirne, die. Unter den Koch­
birnen ist in Riga als gangbarste Sorte 
die sog. Punschbirne anzusehen, von 
länglicher Form, in der Färbung glän­
zend grün mit braunrother Abzeichnung, 
rig. Tagebl. 1889. 169. 

Punschen u. pnntschen. Ich wi l l ihm 
eins Punschen, d. h. zeigen, was das 
heißt, mit mir etwas zu tun zu haben. 
Ich werde ihm was punschen: er soll 
von mir nichts erhalten, ich werde ihm 
das versagen, nicht tun, was er wünscht. 
Von Punsch, wie mutzen, untern u. a. 

pnnsten? pusten. Hätte der Arzt die 
Wunde besehen und abgepunstet, Proto­
koll v. 1568 in 174. 1851. 298. 

punstig, bedeutet, sagt Gadebusch (325) 
iuäi^MblinäuZ, und verweist auf Nichey 
Idiot, hamb. 196. 

Punt, das, Pfund. Ehemals. Gin 
Punt Thadeln (Datteln), 350. XV. 4. — 
I m alten Livland auch ein Getreide-
maß, Vunges Urkb. IV. 933. 

Pnnz, der, Pimpel. Erinnert an 
Punt-Spunt, insofern dieser etwas 
Hineinstoßendes, Hineinbringendes be­
deutet. 

Punze, die, weiblicher Schamteil, in 
Grimms Wtb. Vunze: Mädchen und 
weibl. Geschlechtsteile. Offenbar ist 
dieses Bunze von Bunze in anderer 
Bed. abzutrennen, nicht aber, wie in 
Grimms Wtb., als dasselbe Wort auf­
zuspüren. Neuslawisch ist puea, puiüea 
u. punoa Mädchen, dagegen slowak. 
puen, weibl. Schamteil. — I n 476: die 
Punz, der gebräuchlichste Name für 
eunnus, vulva. vgl. Punne. 

Punzel, die, engl, vunäle? kurze, 
dicke Weibsperson. 

pnnzelu, pimpeln, namentlich: mit 
dem Pimpel hin u. herfaren, wie das 
bei Schwächlingen an Manneskraft wäh­
rend eines Beischlafes stattfindet. — I n 
Elbing, nach 476, punzern, eoii'6. 
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Pup, der, nach Gadebufch (325) 
orspiwL ventrin. Ebenso (Püp) in 476. 
Wir sprechen jetzt: Pupps. 

Puppe, die, Docke im Hause der 
großen Gilde Rigas. Diese Bezeich­
nung ist mir nur begegnet in 335. 130. 
I . 1562: der frühere Ältermann sollte 
wieder zur Puppe sMo ?uvvo) treten, 
d. h., sagt der Herausgeber, den 
Vlntz unter der Docke einnehmen, d. i. 
Ältermann sein, weil dies die Amts­
stelle des Altennanns war und des spä­
teren Dockmanns. — Die Bezeichnung 
entweder daher, weil die bildliche Dar­
stellung der Jungfrau Maria Grüße u. 
Aussehen einer Pupps hat, oder weil im 
Neformationszeitalter Puppe die (ver­
ächtliche) Benennung eines katholischen 
Heiligenbildes war. — Lindner (320. 
I . 1759) sagt (für Riga): Eine Docke 
gebräuchlicher, als Puppe. 

Uneigentlich oft: eine Kleinigkeit. Dns 
ist auch keine Puppe! 

spuppen, sich, von Raupen, sich ein­
puppen.^ 

Puppenschrank, bildl. sauber und 
hübsch eingerichtetes Gemach. Ih r Zim­
mer ist hübsch wie ein P.; es sieht bei 
ihr aus wie im Puppenschrank. 

pupperig, gewönlicher bubberig: zit­
ternd wie Gallerte, in Grimms Mb . 
poperig od. popperig. 

puppern, in Grimms Wtb. pupern u. 
Poppern; bei uns zuweilen auch bub-
bern: zittern wie Gallerte. 

Pupps, der, beschönigend für 1) Furz, 
Fürzchen; 2) für Popps, Popo. 

puppseu, vertraulich st. furzen, einen 
Pupps (faren) lassen. I n 476: pup. 
sen und püpen. 

Purtcine, die, Mure. Meerrettig und 
Purkahnen, 350. XV. 9. I . 1S77. Jetzt: 
Vurkane. 

Pnrts, der, 1) Furz. 2) im Scherz: 
erbärmlicher Mensch, Wicht. I n 476: 
Knirps, namentlich zur Bezeichnung ei-
nes kleinen Kindes; in gleicher Bed. 
dort auch: Pirks. 

pnrls, Schallwort; bei Stender(1.212) 
auch purlsch: Schall von einem Furze. 
Die Gestaltung purksch entspricht dem 
lettischen purksch, welches aber (nach 
411) nur ein den Schall des Platzens 
darstellender Ausruf ist. 

purlsen, furzen, lett. purkschkeht, 
Stender. 

purlsig, erbärmlich. Ein purksiger 
Mensch. 

spurten, burlen. Grimms Wörter­
buch sieht diese Wörter als eine Weiter­

bildung an von purren — burren; 
man berücksichtige aber auch russ. 67^-
HAN (lärmen, toben, stürmen; keifen.) 

purren. Begegnet als sehr gewönlich 
in 3 Bedeutungen, welche zweien oder 
sogar dreien Wörtern anzugehören schei­
nen. 1) antreiben zu etwas. I n 390 0. 
38: bohren, stacheln, reizen. Man purrt 
einen, etwas zu tun, wofür häufiger: zu 
etwas anpurren. I n derselben Bed. 
auch in Preußen (476): purren, purren, 
porren, pirren und piren. Grimms Wtb. 
bemerkt, dass einige, zumal niederdeutsche 
Schriftsteller transitives purren verwen­
den im Sinne von anregen, antreiben, 
reizen. — 2) einem etwas, ihn verhin­
dern, etwas zu erlangen. Ich werde 
ihm was purren, sein Verlangen nicht 
erfüllen, werde ihm was malen oder 
pfeifen, s. verpurren. Der Ursprung 
dieser Bed. ist mir dunkel. — 3) von 
Katzen, malen, schnurren. Diese Bed. 
findet sich, nach Grimms Wtb. (VI. 
2277), bei Meinhold ( I . 1673): im 
Lesen schnurre und purre wie ein Kater. 
Bergmann (210) fürt sie für Livland 
auf und auch aus dem Kinderfreund 
XI. S. 70. 

Sllllmann (3900. 71): „purren, außer 
der gewöhnlichen Bedeutung (stoßen, 
schüren, zerren) auch zischen, sausen, 
rasch gehen. Er purrte durchs Zimmer; 
purren und schurren, sich laut scharrend 
in Eile vorwärts bewegen; zornig werden, 
aufbrausen." I n Grimms Wtb. ist aus 
Luther — aber wol in anderer Bedeu­
tung — angefürt: purren u. schnurren. 

I n purren des Grimmschen Wtb. 
scheinen 2 von einander verschiedene 
Wörter in einen und denselben Namen 
gefasst zu sein. Das eine ist ein Schalt­
wort (brummen, schnurren, murren), 
das andere (antreiben) kein solches; je­
nes erinnert an das russ. Schaltwort 
67PL8.N murren, knurren; dieses an 
russ. 2HPN15 zu stoßen suchen und nn-
z>Äii> stoßen. Zu letzterem stellt sich 
insbesondre die preußische Gestaltung 
von purren: piren, pirren und purren. 

Purzellnochen oder Kapelle, am Ge­
flügel, Stender I., Bürzelknochen. 

pnrzelu, nie burzeln, fallen, stürzen. 
Bildlich: aus einer hohen Stellung, die­
selbe verlieren. I n einer Prüfung: 
durchfallen, durchpurzeln. 

purzeln, ein Pferd, englistren. Ge­
purzelte Pferde. 

lPurzeltaube, Tümmler, 395. V. 329.) 
pürzlig, gestutzt, gepurzelt. Ein vürz-

liger Tisch: zu kurz für die Länge. 
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408 Pusback — Puse. 

Pnsback, der, in 210: Pußback, Paus­
back. 

Pnsch, der, Busch, doch in eingeschränk­
ten Grenzen. Gin Pusch Blumen, Blu­
menstrauß; ein Pusch Hare, Büschel Hare. 
Dazu stimmt russ. u ^ s N und lett. 
pufchkis. Die Modebliitier sprechen: 
Der Dainenhut ist mit einer Touffe 
Rosen oder einer Federntouffe geziert; 
bei uns oft dafür: mit einem Pusch 
Rosen oder einem Federpusch. — 2) Flock­
chen, Häufchen, z. B. Wolle, Seide, 
Hare. I n ders. Bed.: Puschchen, Schupp­
chen, Tschuppchen. — 3) ehemals statt 
Busch, Gehölz, Wald. Schon in der 
l ivl. Neimchronik. Von dem häufigen 
Lagerholz die Püsche verunreiniget, 
185. 492. 

Puschchen, das, seltener: Puschchen, 
Büschelchen. Gin Puschchen Rosen. 
Man nennt so auch die Band- oder 
Schnürröschen in gepolsterten Möbeln. 

sPüsche, die, Munke, ein Gebäck in 
der Munkenpfanne gebacken. Wein-
Püschen, 397. 346.) 

Pnschel, der, Büschel. Gin Puschel 
Haare am abgeschorenen Schwanz des 
Hundes, 172. 1778. 152; Mütze m,t 
goldenem Puschel und breitem Zobel-
brehm, 172. 1811. A» 8. Ebenso in 
476. 

Pnschel, ("),(sch-j) der u. das, 1) unor­
dentlich, nachlässig aussehendes Frau­
enzimmer; 2) saumselig arbeitendes, 
nicht aus der Stelle kommendes Frauen­
zimmer. 

Puschelnrbeit, nachlässige, langsame 
Arbeit. I n 476: unsaubere Arbeit, 
Scharwertsdienst. 

Puschelei, die (sch gew. --- franz. H), 
Tätigsein in oder mit Kleinigkeiten, 
welches nicht fördert. 

puschelig (u, und sch gew. - franz. Z, 
1) buschig, in Büscheln, zerwült. Seine 
Hare sind puschelig, nicht glatt gekämmt; 
2) unordentlich, nachlässig, m Bezug 
auf die Kleidung. Ihre Kleidung :st 
puschlig; puschlig aussehen, einfach u. 
etwas nachlässig in der Kleidung; — 
3) saumselig, tventelnd. Gin puschliges 
Dienstmädchen. I n dieser Bed. oft mit 
nuschelig verbunden. Ein puschliges u. 
nuschliges Dienstmädchen. — Sieht ganz 
aus wie eine Polin. Da hat man sol­
che süße puschelige Frauenzimmerchen. 
Th. H. Pantenius nn Guttesländchen II, 
187. Nach mir von dem Verfasser ge­
wordener Mitteilung: behaglich-mollig. 
„Der Ausdruck sei in Kurland oft zu 
hören in der Nnwendung auf die Klei­

dung von Damen, sofern diese einen 
behaglichen, warmen Gindruck macht." 
Diese Bed. entspricht unserm Worte 
pull ig, lässt sich aber nicht mi t Puschel, 
puscheln, Puschler zusammenbringen. 

MscheUunst, im Wasserbau, s. u. a. 
Paternosterwerk; puscheln, Wasser mit 
einem Paternosterwerk heben. Pierers 
encyl. M b . 1832.) 

puscheln su, u. sch —franz. ^), 1) in 
Büschel oder in Unordnung bringen. 
Puschel' mir nicht die Hare. I n 390 o. 
48: erfolglos in etwas herumwülen.— 
2) geschäftig sein in Kleinigkeiten und 
mit Langsamkeit, trenteln. Sie puschelt 
den ganzen Tag u. kommt kaum weiter. 
I n 390 o. 48: langsam arbeiten und 
nichts beschicken; in 411: puschinatees, 
prov. puscheln, sich langsam zurecht 
machen, lange beim Putze beschäftigt 
sein; mit Mühe aus den Federn kom­
men, vgl. ab-, an-, auf-, aus-, durch-, 
ein- und verpuscheln. — 3) streicheln. 
Puschel' nicht soviel das Hündchen. 

Einige sprechen: pusseln. Zuweilen 
in Verb, mit Muscheln. — Dasselbe 
Wort scheint das sächsische busseln. I n 
Grimms Wtb. unter tlcippern (langsam, 
mehr spielend arbeiten): am Sonntag 
Morgen wird in der Werkstatt ein Biß­
chen gelläppert, tändelnd, „busselnb" 
gearbeitet. Als besonderes Wort ist 
dieses busseln in Grimms Wtb. weder 
unter N noch unter P verzeichnet. — 
I n dem lett. puschinatees lst nur unsre 
zweite Bed. wiederzufinden; es steht zu­
gleich so allein dn, dass es dem Deut­
schen entlehnt sein dürfte; in d. Bed.: 
mit Mühe aus den Federn kommen, 
ist es sogar nur aus emer Gegend be­
zeugt. Sallmann (390°. 46 und 48) 
glaubt, dass wir das in allen 3 Ostsee-
gouuernements vorkommende puscheln 
aus Ostpreußen geholt haben. Das ist 
nicht anzunemen! Es ist bei uns ebenso 
zu Hause wie dort. 

Pnschler (u und sch--franz. ^), der, 
Puschlerin, die, Person, die saumselig 
etwas tut. Eine Grzpuschlerin, eine, 
die in ihren Arbeiten die Saumselig­
keit selbst ist; eine, die kramt u. schäf-
fert, doch nicht vorwärts kommt. 

Puschligkeit, Saumseligkeit. 
Puse, die, Tasche ags. puss, engl. 

VM-8S und pouLli, woraus franz. pooliü 
stammen soll. Das Wort erinnert 
ebenso an lnt. burän. (vgl. engl, purns) 
wie an Busen; etwas in den Busen 
stecken heißt: in die Tasche stecken, vgl. 
Grimms Wtb. 3. n,; aber auch an Futsche, 



pusen 

die, Nacktasche, Tasche, welches Grimms 
M b . sür dunklen Ursprungs ausgibt. 
Setzt man statt des deutschen f ein un­
deutsches i>, so erhält man engl, vouoli, 
franz. poolis. 

So gewönlich das Wort bei uns ist, 
so wird es doch nur in vertraulicher 
od. scherzhafter Rede benutzt. 

Das Wort Busen wird auf biegen 
zurückgefürt; es bedeute Biegung, Wöl­
bung, wie Brust (von brechen) Brechung. 
Mehr Wahrscheinlichkeit hat die Zusam­
menstellung von Busen mit Baus, 
Bausch Schwellung, Wulst, Geschwulst 
und bausen tuNüre, turzsre; da Busen 
zugleich oft in der Bed. von Unterleib 
begegnet (vgl. Grimms Wtb. 3. e), so 
könnte Busen als ein u. dasselbe mit 
russ. ll^a,^ u. nfso angesehen werden: 
Bauch, Dickbauch. Busen wie 11732,25 
wären: schwellend hervortretende Teile 
des menschlichen Leibes. Zu gedenken 
ist auch estnisch puhho Busen, estn. puggo 
Kropf des Geflügels. 

pusen, zuweilen st. pusten. Um alle 
Krümerchen wegzupuhsen, Bertram in 
175. 1855. 68. 

Pusengel, der, Posaunenengel, voll-
wangige Person. Eine Pusengelschs, 
solches Frauenzimmer. 

Pusselchen, das. Ein kleines P., 
das sich auf die Zehen stellen muß, um 
auf den Tisch zu gucken, Gartenlaube 
1856. 74. Bei uns Wurzelchen, Spuz-
chen. vgl. tat. VU8U3 u. punk, lat. puÄo 
Knäbchen, puMun; lett. puika, puisis. 

pusseln. Das Thierchen ist interessant 
durch die geschäftige Thätigkeit, mit der 
es unten im Aquarium umherpusselt, 
rig. Ztg. 1854. vgl. puscheln 2). 

puffern, (u u. s' s'), stakern, stochern, 
poppeln, im Ohrgang mit einen: Hölz­
chen u. dgl., in der Nase mit den Fin­
gern u. dgl. 

Pußback(-), der, Pausback. s.Pus« 
back. 

Pußhand (v), für Kusshand, 210. I n 
Grimms Wtb. Bus- u. Busshändchen. 

pnssen, küssen. Die im Grimms Wtb. 
(Kuß, Sp. 2666) «ngefürten mundart­
lichen : musche und muschen (in Posen), 
sind slawisch, ebenso auch Wuschet (in 
Schlesien). 

Pust ( - ) , der, 1) Atem, Hauch. 
Mit einem Pust ein Fenster beschlagen 
machen. Zu Grimms Wtb. — 2) aus­
gepustetes, dickes Kindchen oder Hünd­
chen. Gin kleiner Pust. 

pusten ( - ) . Dies sehr gewünliche 
Wort, welches sich im lett. puhst, l it. 

- p u t t . 409 

M t i , blasen, wehen, hauchen, atmen 
wiederfindet, ist bei uns nicht gleich­
bedeutend mit blasen. Man pustet mit 
dem Munde, aber nicht mit dem Bla­
sebalg ; man pustet mit einem Pustrohr, 
aber bläst nicht mit demselben; man 
bläst auf einer Flöte, aber pustet nicht 
auf oder mit derselben. Tauben, die 
stark gejagt (getrie.ben) sind, pusten, 
aber blasen nicht; ebenso von Pferden. 
— Hupel erklärt: 1) blasen, z. B. puste 
das Licht aus; pöbelhaft; 2) schnauben, 
z. B. die Pferde pusten stark nach dem 
Laufen; 3) sich erholen oder Athem 
schöpfen, z. B. ich wi l l etwas pusten; 
die Pferde müssen etwas pusten od. sich 
(durch Ruhe) verpusten,- 4) einen Stein 
im Brettspiel wegnehmen wenn der 
Mitspieler damit zu schlagen vergessen 
hat. — Die erste Bed. ist wie die zwei­
te gewönlich auch in Deutschland; die 
zweite mir nur in verpusten begegnet; 
die vierte gewönlich, ebenso wie blasen, 
LouMr. 

Puste« ( - ) , der, 1) Bläser. So 
früher: Glaspuster. — 2) lett. puhtejs, 
einer, der mit Blasen oder Pusten 
Hexerei treibt oder Krankheiten behan­
delt. Hexen, Puster und alte Bläsers 
450. V.; wenn der estnische Arzt, tarl 
mees, weiser Mann, sonst auch Hex od. 
Puster genannt, ebda 124. — 2) Atem. 
Der Puster ist mir ausgegangen, d. h. 
ich bin außer Atem. — 3) Wind. Gin 
arger Puster, starker Wind. I n 476: 
Pust. 

pusteng ( - ) , windig. Es ist puste« 
rig. — Auch: etwas böse. 
, pustig ( - ) , aufgeblasen, hochmütig. 

Pnstror, das, durchweg st. Blasrohr. 
^Pute, die, wälsches Hun, auch ge­

meines Haushun. Die Belege in 
Grimms Wtb. lassen ungewiss, welche 
dieser Bedeutungen ihnen angehört; die 
Mehrzal mag sich auf Hun beziehen. 
Auch nsl. u. cz. ist pute Hun; dagegen 
russ. u^Nin, Truthenne. — Dass hd. 
pute u. nd. M s aus engl. i>ont her­
vorgegangen sein sollte, wie Grimms 
Wtb. angibt, ist zu bezweifeln. Denn 
po-sst, für sich begegnet selten oder gar 
nicht und turlce^-^'M wird erklärt: 
junger Truthahn. — Bei uns nicht vor­
kommend.̂  

Putschet, der, Büschel, 153. I . 1766. 
pütschellveife, büschelweise, 153. I . 

1766. 
»ut t putt, Lockruf für Hüner. I n 

Grimms Wtb. auch put, engl, put put. 
Fällt lautlich zusammen mit dem bei 
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410 Puttchen — putzen. 

den Letten üblichen Lockruf für Hüner; 
put put. Die Letten haben auch zib 
zib und tib tib, russ. UM5 U M ^ I n 
Schwaben luck luck, in Kärnten u. Tn-
rol pull pull, in d. Oberpfalz pul pul, 
nd. tuck tuck; anderswo gluck gluck. Bei 
uns tipp tipp-1 

lPuttchen. Hünchen. I n der „Grille" 
der Frau Virchpfeiffer wird Puttchen 
ein Hllnchen genannt. I n Grimms Wtb. 
Puttchen und Puttlein. Entsprechend 
dem Kosewort der lett. Kinderwärterin« 
nen: Puttning (Vögelchen). 

putteln, bei uns buddeln. 
Mtz und Putze, der. I n Grimms 

Wtb. hat Butz, Nutze folgende Bedeu­
tungen: 1) Schreckbild; 2) Schleim, in 
Nase u. Augen; Eiterstock in Geschwü­
ren; Lichtputzs; 3) Griebs einer Frucht; 
4) Kätzchen (amentuiu); 5) Vüschelchen. 
Unzweifelhaft gehören diese verschiedenen 
Bedeutungen verschiedenen, u. daher von 
einander zu trennenden Wörtern an.̂ j 

IMtz u. Putze. Nutz u. Nutze, Schreck­
bild. Das in seiner Herkunft dunkle 
Wort erhält eine Aufklärung im slaw. 
pnAin (scheuchen, schrecken) und russ, 
2713,15, ii/NN.'rb und im lett. puhza 
(Eule). Russisch ll^ikN (uzMKNMF) ist 
Gute u. Vogelscheuche; Butz ein Ver­
mummter, Vogelscheuche. Die ursprüng­
liche Bed. von Butze könnte demnach 
sein: etwas Erschreckendes, Scheuchen­
des. Eine andere Berürung findet sich 
im lett. Beiwort puhzigs u. dem deut­
schen- böse u. putzig. Das lett. puh­
zigs (eigentlich eulenartig, mit den Ei­
genschaften einer Eule) bedeutet böse, 
zornig, närrisch, seltsam; in d. Bed. 
böse fällt es mit diesem deutschen Worte 
zusammen, mit unserem boßig (—), mit 
nd. pustig (—) oder pusig aufgeblasen, 
leck, frech, und mit punstig, welches 
Gadebusch inäisnaduuäun erklärt, die nd. 
Wörterbücher in ders. Bed. wie pustig 
auffüren; in d. Bedeutung von närrisch, 
seltsam aber mit deutschem putzig, diin. 
puänss, und dem Hw. Nutz (seltsames 
Schreckbild, Popanz u. s. w.)>1 

Putz, der, Kindchen. Gin kleiner 
Putz, kleines Knäbchen: ein kleines 
Putzchen, kleines Mädchen. Auch in 
Posen. Sonst auch: Wuvzelchen, Pus­
selchen, Spuzchen, un baut ä'doiumß, 
bairisch Butt, Person, Tier od. Pflanze 
von kleiner, kurzer, dicker Gestalt; in 
476: Putchen, kleiner Junge.. 

putz! putz! Zuruf an Hunde, um sie 
auf eine Katze, oder sonst auf ein Tier 
zu Hetzen. Putz (die) Katz! I n Deutsch­

land : hetz! hetz! Im Lettischen puz 
puz (411). Daher heißt es m 202: Hun, 
de werden durch puzz puzz angehetzt. I n 
390 e. 18: puts, Hetzruf für Hunde, 
von Snllmann für estnisch oder lettisch 
erklärt. Hupel hat indessen das Wort 
in s. estn. Wtb. v. 1780 u. 1818 nicht 
und Stender (1789) hat puz puz mit 
der Erklärung: so hetzet man die Hunde 
auf die Schweine; das Zw. puzinaht 
hat er nicht. Putz als Hetzruf an Hunde 
kommt übrigens auch in Ostpreußen vor; 
doch kein Zw. putzen in der Bed. von 
Hetzen. Indess verweist Frischbier (476) 
auf das Zw. putzen, vermutlich der 
Verb, wegen mit ver: verputzen d. i. ver­
speisen, verzehren, vgl. putzen. 

Putzarbeit. Mit P. sich beschäftigen, 
Putzarbeiterin sein. 

Putz«rb eiterin, Putzmacherin. Eine P. 
wird verlangt, rig. Tageblatt 1889. 

Putze, die, Art Mütze der Frauen. 
Der Gemahl der angeklagten Frau er­
klärte, daß seine Liebste mit den Flüs­
sen stark geplagt u. großes Hcmptweh 
gehabt, dannenhero sie verursachet, eine 
runde Mütze zuzulegen, und nachdem 
sie gesehen, daß Andere mehr bei die­
ser Zeit sich Putzen zugelegt, habe sie 
auch tne rundl, Mütze ändern und sich 
eine solche Putze zugeleget, aus d< I . 
1667 in 404. 1889. 30. Das Gericht 
beschloß, daß genannte Brauer's Liebste 
die neuangefertigte Putze bei 50 Nthl. 
Strafe diesen Sommer über nicht auf­
setzen, sondern sich der gewöhnlichen 
runden, die sie den Winter über getra­
gen, gebrauchen soll, ebda. 

Pütze, die, nach Sallmann in 396. 
XXXIV. stud. statt weiblicher Busen. 
Mir nicht begegnet, vgl. Pize. 

putzen, Hunde, Hetzen, anhetzen. Hun­
den, die auf Katzen gehetzt werden, 
ruft man zu: putz! putz! oder: putz 
Katz! Aber auch: einen Hund Hetzen auf 
Jemand, durch putz! putz! rufen ihn 
auf denselben Hetzen; putz Sperling l 
wenn der Hund Sperlinge verscheuchen 
soll. Hunde gegen einander putzen, auf 
einander Hetzen. Putz ihn weg l ruft 
man Hunden zu, d. h. treib' ihn (den 
andern Hund) weg. Dieser Hund 
putzt jede Katze, d. h. färt wie gehetzt 
auf sie los. Dagegen: diese Katze 
putzt prächtig die Mäuse, d. h. putzt sie 
weg, fängt sie. Dies putzen stimmt 
mit franz. pouuLür, aber auch franz. 
douter (aufmuntern, Hetzen), mit nd. 
boeten u. hd. boßen; mit russ. u^nan. 
scheuchen, nsl. puM, ua^otl treiben, lit. 
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piuäiti Hetzen. An lett. puzinaht ist nur 
insofern zu denken, als dieses dem Deut­
schen entlehnt ist, ebenso wie die I n -
terjection puz. 

Stiefeln putzen ist bei uns nicht rei­
nigen, üsorottsr, sondern blank wichsen. 
- Einem Pferde den Mund geputzt, 
349. XXII. 2, ein noch heute übliches 
Verfaren. — Einen Schnapps putzen, 
werfen, schnell heruntertrinken, hinun­
terputzen. 

Grimms Wtb. meint, dass alle zwölf 
zu butzen verzeichneten Bedeutungen, 
mit Ausname der 10. und 11., sich auf 
die von reinigen, säubern zurückleiten 
lassen. Dies scheint nicht ganz zwei­
fellos bei putzen in Bezug auf den 
Bart, d. h. ihn scheren, abnemen, und 
in Bezug auf Sträucher u. Hecken und 
Bäume, d. h. einen Teil ihrer Zweige 
abschneiden, wegnemen; zweifelhafter 
noch in Bezug auf die Bedeutung (7): 
einen putzen, ausputzen, d. h. mitnemen, 
übel behandeln. — Butzen (schwellen) 
sieht Grimms Wtb. als entstanden an 
aus burzen, durch Ausstoßung des r. 
Man kann auch eine Verwandtschaft 
erkennen mit uy^^rl. blähen, auftreiben, 
uLiiMib aufblasen, aufblähen, 27^2^0« 
aufschwellen, 07x2711, aufschwellen, auf­
dringen. 

Putze«, 1) Hetzer. — 2) Verwers. 
Einen P. bekommen. I n Grimms 
Wtb.: Putzer oder Wischer, als in 
Vaiern, Leipzig und Kärnthen üblich. 
Danach lett. puzinfch Ausputzer, Hunze 
(nur nach Seewald in 411). — 3) rei­
nigendes Abfürmittel. Einen inneren 
Putzer gebrauchen. 

Putzern, einen, ihm einen Verweis 
oder Wischer geben. 

Putzhut, der Damen, der vorzugs­
weise bei Vesuchsllbstllttungen benutzte. 

putzig. 1) sauber und hübsch. I n 
den Stuben sieht es ganz putzig aus; 
ein putziger Schreibtisch, mit hübschen 
Dingerchen besetzt. 2) zuweilen statt 
putzlustig, seltsam. Eine putzige Ge­
schichte, ein putziges Kerlchen. Zu 
Grimms Wtb. 

Pntzigleit, Seltsamkeit, Drolligkeit. 
putztach, als Zuruf an Hunde, damit 

sie Katzen verscheuchen. 
putzlustig. 1) mit Ton auf der er­

sten: gern sich putzend oder schmückend, 
Gew. I n Grimms Wtb. nur aus Leip­
zig. — 2) mit betonter zweiter: sonder­
bar, drollig. Das ist putzlustig; eine 
putzlustige Geschichte. 

Putzmacheu, das. Wer junges Frauen» 
zimmer im P. unterrichten lassen wil l , 
172. 1781. 218. I n Grimms Wtb. 
nur aus Hippel, 

Pntzmaschiue, die, zum Windigen von 
Getreide, 172. 1800. 71. 

Putzmütze, die. Dem Gesetze zuwi­
der, daß die Frauen nicht mehr denn 
eine Mütze, entweder eine Putz- oder 
auch runde Mütze tragen sollen, 404. 
1889. 30. aus d. I . 1667. Wol das­
selbe was Putze. 

Putzpergel, der. Geschnittene (nicht 
gesplissene) Putzpergel, in 3 ^ Fuß 
großen Tafeln sind zu haben Kathari-
nendamm 8, 361. 1875. 1ö8. Diese 
Tafeln werden jetzt sehr gewönlich statt 
des Putzrors gebraucht: ein Pergelge« 
stecht, welches auf Holzwände genagelt 
wird, um mit Mörtel beputzt zu werden. 

Putze««, das. Eine größere Partie 
Putz-Rohr ist zu verkaufen auf dem 
Gute Bilderlingshof, rig. Ztg. 1879. 
15. Bei Maurern. 

Putzfpigel. Ein Damen-Putzspiegel, 
172. 1813. 27. 

Pnzcheu, das, 1) Stoppet- od. Blut­
feder der Gänse, die schwarze, unent­
wickelte Feder, welche an gerupften 
Gänsen zurückbleibt. Schwarze Puzchen. 
— 2) Putz, Putzchen, Spuzchen, kleines 
Kindchen. 

Puzchen, das, eigensinniges, zorniges 
kleines Mädchen, vgl. Puze. 

Puze, die, eigensinniges, zum Zorn 
geneigtes, kleines Mädchen. Es liegt 
nahe, in diesem Wort das lettische puhze 
zu erkennen, welches nach Stender Eule 
und böses Weib bedeutet, nach Ulmann 
(411) dagegen nur Eule, in der Ver­
bindung mit dusmu böses Weib. Die 
deutsche Bedeutung liisst sich mit der 
lettischen (Eule) nicht gut vereinigen, 
um so weniger, als ein kleines Mäd­
chen nicht mit einer Eule zu verglei­
chen ist, nur ein älteres emer solchen 
ähnelt. Man könnte daher bei Puze 
auch an Nutze denken, um so eher, da 
auch Puzemann in der Bed. des letzte­
ren Wortes begegnet. Mi t Nutze oder 
Nutz lässt sich auch besser als mi t lett. 
puhze Eule das später angefürte Puz-
kopf und puzköpsig vereinigen. Auch ist 
nicht zu vergessen, dass die lett. Spra­
che zu Stenders Zeit nur puhze kannte, 
und dass erst die neuere Zeit, so Ul­
manns Wtb. (411), auch das Beiwort 
puhzigs verzeichnet, während das deut­
sche Beiwort puzig hier seit Langem 
gebräuchlich ist, ebenso wie Puzkopf, 
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puzküpfig, Puzköpfigkeit, Puzigkeit, pu« 
zen, Puzchen und Puze. Es fällt mir 
schwer, daran zu glauben, dass alle diese 
Ausdrücke aus lett. puze hervorgewach-
sen seien, vgl. Putz (Putze). 

Puzemann. Erhielt als Spielzeug 
einen sog. Puzemann; eine abscheuliche 
kleine 3 Zoll hohe Figur aus schwar­
zem Hörn, mit weit aufgerissenem roten 
Maul und zinnernen fürchterlichen Au» 
gen, mit einer krausen Perücke und mit 
einem magnetisirten Gisenstab im Leibe, 
vermöge dessen der kleine Kerl, der ein­
beinig war, sich auf allen Eisengelän» 
dem festhalten u. aufrecht stehen konnte, 
470. IV. 12. Wal dasselbe was Nutze­
mann, Vuzzenmann, Putzemann, d. h. 
Schreckbild, Popanz, vgl. Buschmann, 
Vuschemann, Busiemann. Das deut­
sche, in seiner Herkunft dunkle Wort 
Butz oder Nutze lässt eine Zusammen-
gehörigkeit mit lettischem puze Eule ver­
muten: die Gute ist ja das Schreckbild 
der Bögsl, Vogelscheuche, vgl. Puze u. 
franz. pousLa. 

puzen, puzig sein, böse tun. 
puzig, eigensinnig, zum Zürnen ge­

neigt; nur von Kindern, insbesondere 
kleinen Mädchen. Wie bei Puze liegt 
nahe, es in lett. puhzigs wiederzufinden. 

welches böse, zornig, närrisch erklärt 
wird. Für „närrisch" wäre besser selt-
sam zu setzen — da diese 3 Eigenschaf­
ten den Eulen anhaften. Unser puzig 
kann indessen nur von Puze abgeleitet 
werden wie lett. puhzigs von dem ent­
sprechenden lett. Hw. puhze; es steht 
außerdem ganz nahe den Ausdrücken 
pusig, pustig u. boßig. Da es schon 
in den 20. Jahren mir wohlbekannt 
war u. sicher schon früher in gewönli« 
chem Gebrauch gewesen, so scheint es 
älter zu sein als das lett. puhzigs, 
welches noch bei Stender seit und erst 
bei Ulmann (411) verzeichnet ist. 

Puzigleit, zorniges, eigensinniges Tun 
und Sein eines Kindes. 

Puztopf. Eine Zusammensetzung aus 
Puze (eigensinniges, boßiges Mädchen) 
und Kopf ist schwer zu verstehen, er» 
scheint mir geradezu unmöglich; eine 
Zusammensetzung aus Butz und Kopf 
bietet dagegen nichts Auffallendes. I n ­
dessen widersteht einer solchen die 
Bedeutung des Wortes: eigensinniges, 
zorniges Kind, insbesondre Mädchen. 

pnzlösifig. Gin puzküvfiges Mädchen 
od. Kncibchen. 

Puztöpstgkeit, zürnendes, eigensinni» 
ges Wesen. 
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Q. 
Der Versuch, diesen seltsamen Buch­

staben durch t, und in seiner für das 
Deutsche seltsamen Verbindung mit u 
durch tw zu verdrängen, hat keinen Er­
folg gehabt. Füglicher Weise sollte er 
nur in lateinischen oder romanischen 
Wörtern Verwendung finden. Selbst 
die Verwandtschaft einiger deutschen 
Wörter mit denen des slawischen Sprach­
stammes würde augenfälliger werden, z. N. 
Quast (Kwast) u. olivoLt, Quark (Kwark) 
und waro^. Unverständlich ist, dass 
selbst das russ. W2,<n mit Quas oder 
Quaß statt mit Kwass wiedergegeben 
wird. 

quabbelig, bei Stender I. quablicht: 
dick, rund und fett, ein Quablichter, 
d. i. dick, rund und fetter Mensch; quab­
belig bei Bergmann (210): rund, dick, 
weich; bei Hupel quabbelicht u. schwap­
pelicht, schlaff u. i i.; in 390 o. 38 quab­
belig: leidesdick, gern zusammengestellt 
mit schwabbelig; in Grimms Wtb. quap­
pelicht: vollfleischig, feist. Unsere Be­
deutung entspricht dem Hauptwort Quab-
bel, hd. Quappel, mnd. quabel, quabbel 
dicke Flüssigkeit; quabbich, quobbich, 
quabbelig, quebbich beim Betasten weich, 
fleischig, alles was quabbelt, Schiller-
Lübben. I n Posen (163): eine gewisse 
Übelkeit, wie von Leere des Magens 
empfindend. 

quabbeln, 1) hd. quappeln: zitternd, 
schlotternd sich bewegen,wabbeln,schwap« 
peln; bei Hupel u. heute: schwappen, 
schlottern, schlaff und weich sein; in 
390o. 38: schlottern, beben, schwappen. 
2) sich, sich auf widrige Weise küssen 
und lecken. 

Quackelei, die, unnütze, leichtfertige 
Verausgabung von Geld, besonders für 
Kleinigkeiten. I n Aachen: Quaggelei, 
Tändelei, die man heute kauft u. mor­
gen verkauft. 

quackeln, unnützlich anwenden oder 
verausgaben, Geld, 210; quackeln, auch 
verquackeln, d. i. unnützlich anwenden, 
verschwenden, vertändeln, Hupel; ebenso 
bei Stender: unnütz Geld ausgeben. — 
Mit Geld muss man nicht quackeln; er 
quackelt in unverantwortlicher Weise; 
bei seinem beständigen Quackeln hat er 
nie Geld. Ulmanns lett. Wtb. (411) 
hat lett. kakalaht und iskakalaht ver­

schwenden, leichtsinnig verthun, provinc. 
verquackeln; bei Stender noch felend 
u. dem deutschen quackeln nachgebildet. 
I n Aachen (162. I . 1838) quaggele, 
quangele und qucmtele: sein Geld uer« 
quaggeln, verschwenden, durchbringen, 
holt, kwakkelen. — Das Wort bezieht 
sich bei uns nicht auf ein Verschwenden 
oder unnützes Verausgaben von Geld 
überhaupt, sondern ein Vertun dessel­
ben in u. für Kleinigkeiten. I n ähn­
lichem Sinn: plempern. Das Wort in 
der angegebenen Bedeutung ist durchaus 
nicht als „provinciell" anzusehen; es 
ist bei Deutschen in ganz Russland 
gebräuchlich. 

Sallmcmn (390 o. 38) gibt für qunkkeln 
die Bed. an: in Kleinigkeiten Tausch­
handel treiben und knausern. Beide 
Bed. müssen Estland eigentümlich sein. 
Die erste entspricht dem rheinischen 
quankele trödeln, durch Tauschhandel 
verschwenden; die zweite der unter 3) 
in Grimms Wtb. verzeichneten: knausern 
bei Kauf und Verkauf — nach Schmidt's 
westerwäld. Idioticon und Quackler 
(ebda): ein Knauser, der weit unter 
dem Wert bietet und beim Bezahlen 
immer noch etwas abziehen wil l . Ebenso 
im Nassauischen. 

I n Aachen (162) wird quaggele auch 
vom Wetter gebraucht: veränderlich sein, 
bald frieren und bald thauen; von 
Menschen: bald krank, bald gesund sein. 
— I n Ostpreußen (476) bedeutet qua!» 
teln: Unnützes, Unbedeutendes sprechen, 
Quackelei: unnützes, unbedachtes Ge­
schwätz, und Quackeler: Schwätzer, un« 
zuverlässiger Mensch. Dieselben Bedeu­
tungen hat mnd. quackelsn, schwatzen, 
krächzen und Quackelte unnützes Geschwätz. 

Das Wort scheint sich wiederzufinden 
in hd. gageln, gaggeln, katelen, d. i. 
tändeln, gaukeln. 

Quackler, der, einer, der leichtfertig 
u. unnützer Weise für Kleinigkeiten 
Geld verausgabt. I n Grimms Wtb.: 
Knauser u. Schwätzer; in Aachen (162) 
ist Quiiggeler ein Mensch, der bald dies 
bald jenes versucht und doch nirgends 
„vorankömmt." 

quad, böse, schlecht, mnd. q M . Ehe­
mals. 

Quaddelsucht, Nesselsucht. 
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quadrirt, von Zeugen, gefeldert, mit 
würflichem Muster, in den Schnittwa-
renhandlungen: carrirt. Em grün u. 
blau quadrirtes Kinderkleid, rig. Ztg. 
1872. 103. 

Qual, die. Grimms Wtb. fürt nach 
Miklufich Qual zusammen mit lit. 3 M 
schmerzen,altslaw. ̂ al^poln, ^ISchmerz. 
s. jedoch quälen. 

quälen. Entsprechend ist russ. uZi> 
2215 (quälen) u. WLÄNb quälen, poln. 
KivMö 8iL, böhm. kwiliti. 

Niemand soll sich erkühnen, Kirchen-
liinder zu kaufen u. zu verkaufen, noch 
dieselbe zu quälen, 185. 291. Budden-
brock sagt dazu in 193. I I . 689: nach 
der alten Andeutung soviel als: Ein­
drang thun. — Derselbe bricht oder 
quälet ein Nrtheil, welcher eine zwischen 
ihm u. dem Gegner abgeurteilte Sache 
wiederum vors Gericht ziehet oder auch 
das nicht thut, was ihm durch das 
Urteil zu thun auferlegt ist, 193. I I . 
77. s. Urteilsqual u. Beschßidsqual. 

Der Rauch quält sich im Schornstein, 
steigt nur langsam u. schwer durch den­
selben. 

qullntsweise, nach 210: zum Schein, 
für die lange Meile, nach dem Hollän­
dischen (quM); nach Stender I : quants-
weise, vorwandsweise. I n 194. Nystiidt 
94: quantzweise, vom Herausgeber er­
klärt: „unter dem Vorwand. Ein l iul. 
Provinzialismus." Ist ein solches aber 
nicht, wie schon Hupel bemerkte! Auch 
jetzt zuweilen. 

I n Schiller,Lübben und in Grimms 
Wtb, erklärt: nur zum Schein, nicht im 
Ernste. Von Quant, einem Worte un« 
sicherer Herkunft; es muß etwas sein 
wie Tand, was nur zum Schein etwas 
ist. — Stender I I . 466 hat quants« 
weise reden: vorwandsweise, verstellt, 
gleichsam zufälliger Weise; quantsweise 
rufen, listiglich; quantsweise um etwas 
kommen. 

sQuapp, der, 1) Sack; 2) dicker Bauch. 
I . A. E. Schmidt's deut ch-russ. Mb . 
Moskwa, 1839.^ 

sQnappwle, Loch, das in den mit 
Eis überzogenen Teich gehauen und 
unterhalten wird, um den Zugang der 
Luft zu unterhalten. Bei Fischern. 
Pierer's encycl. Wtb. 1832.^ 

auappstg, quappenähnlich. Gin vol­
les, quapvsiges Gesicht. 

Quarg (u) der, s. Quark. 
auarl (u), erbärmlich, unbedeutend. 

Gin quarker Mensch, ein quarkes Essen, 
vgl. quarkig. 

Quart l » , der, Käseabsatz von ge­
ronnener Milch. Hupel unterscheidet 
von Quark das Wort Quarg, u. erklärt 
Quarg mit „Koth oder Nichtswürdig­
keit, z. B. das ist wahrer Quarg. Aber 
niemals bedeutet es Käse." ' Wahr­
scheinlich lautete ihm Quarg wie Quarch. 
Stender kennt das Wort nur in d. Be­
deutung von Dreck, Kot; diese Bedeu­
tung wie die von etwas Nichtswertem, 
Unbedeutendem ist mir aus den 20. 
Jahren wohl betannt; die von Käse-
matte erst aus den letzten 2 oder 3 
Iahrzehenden. Ebenso lange wie Quark 
(Dreck, Unbedeutendes) sind hier die 
Beiwörter quart und quarkig gebräuch­
lich. 

Das Wort wird für als wahrschein­
lich dem Slawischen entstammend ange­
sehen. Hat das deutsche Wort keinen 
nachzuweisenden Stamm, so ist dasselbe 
mit dem slawischen der Fall. Dass 
Quart erst im 15. Iahrh. sich bezeugen 
tässt, ist kein Beweis gegen die Deutsch­
heit des Wortes; dasselbe zeigt sich bei 
vielen anderen Wörtern. Und auch das 
slawische Wort zeigt sich „altslawisch" 
nur in einer jungen russischen Quelle 
(Miklosich etymol. Wtb) — ist also 
für altslawisch nicht anzuerkennen. Ei­
nen Ausschluss für Quark sowol wie für 
slllw. tnar63 — (wenn dieses nicht aus 
türkisch wrolc Käse entlehnt sein sollte) 
— bietet vielleicht das engl, ourü, ourüs 
(u — 0) Quart. Da deutsches Qu nicht 
selten mit k und tw (dw) wechselt, so 
stellt onrä, ouräs gewissermaßen ein Mit­
telding dar zwischen Quark und tMrog' 
—-tv?oro3; und das Stammwort wäre 
zu entdecken in engl, onrä gerinnen ma­
chen, gerinnen. 

Die Bed. Dreck lässt sich schwer aus 
Quark — Käsematte herleiten. Denn 
diese hat mit Kot od. Dreck keine Ähn­
lichkeit und konnte auch, weil beliebt 
und geschätzt, nicht als Dreck oder Kot 
angesehen oder missachtet werden. 

^Quarlhünge (u), die, Hürde zun: 
Trocknen des Käses.̂  

quarkig (̂ ,), was quark, unbedeutend, 
nichtssagend, jämmerlich. — I n Pmv-
lowsku's russ Wtb., herausgegeben von 
Nikolitsch und Asmuß (1879), ist russ. 
W0P0M201U» mit quarkicht, iVOVoiNiiiiü 
mit quartig wiedergegeben. 

sQuartspihe (v,). Er soll nicht eine 
Q. davon bekommen, d. h. nicht das 
Geringste. I n 411. II. Auf Kurland 
beschränkt.) 
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quarren, 1) von Türen, knarren. 
2) Sie tmrrt und quarrt fortwärend, 
d. h. klagt u. stönt beständig. — 3) von 
Schnepfen, in Grimms Wtb. erklärt: 
balzen. Die quarrende Schnepfe, 
332. 7. 

Quart, das, 1) ein Viertel Rubel, 
Quartrubel. Das kostet ein Quart, ein 
ein Quart, d. h. 1 ^ Rubel; 3 Quart, 
d. h. 75 Kopeken. — 2) ein Viertel 
eines Stofes; jetzt: Quartier. 

Quartal. 1) vierteljährliche Versamm­
lung der Meister u. Gesellen," auf der 
Rechnungen abgelegt, Zunftangelegen-
hsiten verhandelt und dann gemeinschaft­
lich gegessen u> getrunken wird. Wenn 
Quartal gehalten wird, 247; die Wahl 
des Ältermanns soll auf den Quarta­
len geschehen, ebda; bis das Amt Q. 
hielte, 273; nach geschehenem Quartal, 
258; das Amt mag die Zusammenkünfte 
und Quartal vier Mal im Jahr hal­
ten, 348. Daher: Michäli-Quartal, Ver­
sammlung zu Michäli; Lukas-Quartal, 
am Lukllstage, der auf den 18. October 
fällt. Die zünftigen Malergesellen wer­
den gebeten, Mittwoch, den 18. October, 
zum Lucas-Quartal im Gewerbeverein 
um 7 Uhr Abends erscheinen zu wollen, 
rig. Tagebl. 1889. 237. I n 390 0. 127: 
vierteljährlicher Beamtenschmaus. — 2) 
vierteljährlich zu leistende Abgabe, Quar­
talgeld. Von den erhobenen Quartalen 
und anderen Geldern Rechnung ablegen, 
269. Zu Grimms Wtb. Auch: Schulgeld, 
das in den Gymnasien vierteljährlich zu 
entrichten ist. — 3) Vierteljahr. Alle 
Quartal — des Jahres das Amt ver-
botten lassen, 257. — 4) Teil eines 
sog. Stadtteils in Riga und anderen 
Städten. Daher Quartalaufseher. Bis 
zum Schlüsse des Jahres 1888 war 
Riga in 16 Quartale geteilt, und zwar 
die innere Stadt in 2 Stadtteile und 
jeder dieser Stadtteile in 2 Quartale; 
die Petersburger Vorstadt (der Peters» 
burger Stadtteil) in 4, die Moskauer 
in 5, die Mitauer in 3 Quartale Die 
Bezeichnung Quartal hatte in neuer 
Zeit die frühere „Quartier" fast verdrängt 
u. war die amtliche geworden. Jetzt 
hat der Ausdruck Quartal aufgehört u. 
statt der 16 Quartale sind 11 Stadt­
bezirke ins Leben getreten. Der Aus-
druck war übrigens ebenso wie Quartier 
für die neuere Zeit ein ganz ungeeig­
neter, da von 4 Teilen der Stadt nicht 
mehr die Rede sein konnte. 

Quartalaufseher, Polizeiaufseher über 
ein Quartal, im gewönlichen Leben 
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meist Quartaloffizier genannt. Seit 
Ende 1888 außer Gebrauch. 

Quartulgeld, 1) in den rig. Handels» 
ämtern, eine vierteljährlich zu leistende 
Zalung. Vor seinem Ausreisen (d. h. 
Reise nach Polen od. Litauen) soll der 
(Mllstenwraker) Geselle das Quartal­
geld entrichten, 136. — 2) Vierteljahr» 
liches Schulgeld in Gymnasien. 

quartalig u. qaartalisch, vierteljähr­
lich. I n solchen quartalichen Zusam­
menkünften, 251; in solcher quartali-
schen Zusammenkunft, 248. 

Quartaloffizier, s. Quartalaufseher. 
Quartalschoss. Quar ta l , Schoß, so 

von denen Bürgern durch den Kasten» 
diener eingefodert und von dem Stadts-
Nccis-Kasten empfangen wird, 477. 3. 

Quartalwew. I n einer Rechnung 
u. 160? (350. XV.) fürt Bgm. Nystädt 
an, daß ihm für Ehrenbrodt noch 48 
Ml . und für Quartalwein 64 Mk. re­
stire, d. h. der ihm alle Vierteljahre 
zu liefern war. 

Quarte, die, im Fechten, ein Hieb 
auf die Brust. Man unterscheidet steile 
Quart', ein mehr oder weniger senk­
recht fallender Hieb auf die Brust; 
fchräge u. horizontale Quart ' ; hohe u. 
tiefe, welche die obere, die untere Brust 
trifft. I n Grimms Wtb.: in der Fecht­
kunst die vierte Bewegung (Motion) 
der Faust u. der dabei geführte Stoß 
oder Hieb. 

Quartier, das, 1) zuweilen noch in 
d. Ved. des späteren Quartal, Teil der 
Stadt in polizeil. Hinsicht. Jetzt: Po­
lizeibezirk, ll0W2M<M3 ^«.oioie^. Die: 
Stadt Riga zälte ehemals, als die Vor­
städte noch nicht bestanden, 4 Quartiere, 
welche unter den Quartierherren stan­
den. Wallgelber, welche von denen 
Bürgern aller 4 Quartiere durch die 
Quartier-Diener eingefordert und von 
denen Quartir Herren verrechnet werden, 
477. 3. — 2) ein Viertelstof. Das 
Stof in 4 Quartieren und das Quar­
tier in 4 Örther, 197. 2. — 3) eine 
Viertelelle. 

Quartierabgabe, für das Mil i tär an 
die Stadtkasse zu entrichten. Seit Sin-
fürung der neuen Städteordnung in 
Riga aufgehoben. 

Quartiercolleqmm, das, besteht aus 
den 4 Quartierherren, den 2 Stadts-
älterleuten, 2 Cltesten u. 4 Bürgern, 
hat alles zu besorgen, was in das 
Quartirwesen schlegt, 350. XIV. 2. Jetzt 
aufgehoben. 

47 
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O«attie«eommissto«, in Riga, bis vor 
Kurzem eine vom Rat geleitete Com-
mission, welche die Angelegenheiten des 
in und bei Riga stehenden Militärs 
zu besorgen, namentlich Unterkunft 
(Quartier) zu verschaffen u. zu unter­
halten hatte. Die Ausgaben des Quar-
tiercollegium wurden durch die Quar-
tierabgaben gedeckt. Seit Ginfürung 
der neuen Städteordnung ist die Q.-C. 
umbenannt in Quartieramt und eine 
Abteilung des Stadtamts, stehend unter 
Leitung eines Stadtrats. 

OMttierdiener, 291. I I I . 14; Stadts-
wallgeld, welches die Q. aus allen 
Quartieren einsammelten, amtl. Schrei­
ben in Riga vom I . 1722; Quartier-
diener, Ministerial der Quartiervsr-
waltung. 

Quarttcrgeld. Quartiergelder, 172. 
1788. 410. 

OMrtierhaus, das, ein deutsches 
Wohngebiiude für einen einzuquartie­
renden Offizieren auf emem Gute, Hu­
pet. Die Quartierhäuser für Offiziere, 
welche jedes Gut zu halten verpflichtet 
ist, 172. 1773. 81 ; das sog. Stadt­
quartierhaus. 172. 1788. 432. 

Oullttierherr. Jedem der 4 Stadt­
teile (Quartiere) Rigas war ehemals 
ein Ratsherr vorgesetzt; die 4 jüngsten 
Herren des Rats waren die Quartier-
Herren. — Die Quartierherren sollen 
vermöge Feuer- u. Wachtordnung scnnmt 
den Quartiermechern mit Bestellung 
der Wacht gute Aufsicht haben, 344. 
1 . ; der Quartierherr sollte eine Quar-
tierrolle halten, 180. IV. 1. 311 (Dor-
vat). Auch in Neval vgl. 90. s, Quar­
tierherrschaft. Zu Grimms Wtb. 

Qttartierherrenamt, 180. III. 2. 614. 
Ouartierherrschaft. Da die Stadt 

Riga, l M t es in 350. XIV. 2, in 4 
Quartiere oder Theile eingetheilt ist, so 
ist jedem Quartier ein Ratsherr als 
Quartierherr vorgesetzt, und hat derselbe 
gemeinschaftlich mit den Bürgeroffiziers 
auf die Verpflegung und Einquartie­
rung der Garnison zu sehen, die Quar-
tiergelder richtig zu verteilen und ein­
zutreiben und dem Quartiercollegio ein­
zureichen, in Feuersbrünsten, Lüschan-
stalten das Nötige zu besorgen u, s. w.; 
die Quartierherrschaft in den Vorstudien 
gehört dem Landuogt, als uorstädti-
schem Quartierherr, ebda; die vorstädti­
sche Quartierherrschaft, 174. 1833. 211. 

Qultttierkruke, die, Kruke von ^ 
Stof, 172. 1799. 355. 

Ouartiermeister. Schon in 344. 1 ; 
dann in 349. IV. 11 : die Quartier- oder 
Rottmeister, welche die Wnllgelder oder 
Zeichen von den Bürgern abfordern; in 
350. X.IV. 2 : die 2 Stadts-Pforten-
offlziere nebst den dabei bestellten Brand-
wächtern, Lllndwachtmeistern, Quartier-, ! 
Nott- und Brandmeistern. Zu Grimms 
Wtb. des Alters wegen! 

Ouartierrolle, die. Eine richtige Q. < 
halten, um gleichmäßig die Ginquartie- ^ 
rung zu vertheilen, 180. IV. 1. 400. 

Qnltrtierllerwaltung, die, früher eine 
Behordeabteilung des rig. Rats. Jetzt: 
Quartieramt. 

Ouartierlvesen, das, f. Quartiercolle-
gium. 

Qnarz. Grimms Wtb. sagt, dass 
näher, als andre Erklärungen vom Nr« 
surung des Wortes, nach der Analogie 
von Kobalt und Nickel d:e Entstehung 
aus Quarr., Querx Zwerg, Berggeist, 
liege. Ist aber das Wort Kobalt als 
deutsches ganz verdächtig, so auch Quarz. 
Ich halte es für hervorgegangen aus 
cz. tvi"/, t.vrW hart: hartes Gestein. 

Qnäschen, das, Bläschen auf der 
Haut. Zu Grimms Wtb. ^ 

Quiise, mit Blut unterlaufene Que­
tschung der Haut, Blutbliischen. 

Quaselei, die, Quasselei. 
Qnaseler, Faselhans. 
Quaselhans, Faselhans. 
quaseln, faseln, quatschen, latschen. 

Jetzt lassen Sie das Quaseln sein! R. 
Seuberlich: Meine Muse, Riga 1377. I I . 

l»n«sen, in 390 o. 38: hinunter wür­
gen, hineinfressen; ebda 97: bequasen, 
mit Essen od. Trinken beschmutzen. Zu 
Grunms Wtb. I n Riga und Livlnnd 
mir nicht vorgekommen. 

Ouasepeter, der endlos über nichts 
schwatzt, 390 e. 38. 

Quaß (-"), der, mnd. qnu8, nd. quas, 
hd. Quas, Quaß u. Ouaas, Schwelgs-
rei, Völlerei; Gasterei. Das Wort 
scheint bei uns im 16. Iahrh. aufzu­
kommen u. erhält sofort bei allen un­
fern Schriftstellern eine Verbreitung, .̂ 
dass man glauben könnte, einer hätte 
dem anderen nachgeschrieben; auch stets 
n u r in Verbindung mitFraß. Gin Volk, 
das in Fraß und Quaß gelebet, 195. Gin- ^ 
hörn 732; Fastnnchtszett, in welcher niehr 
auf Üppigkeit, Quas und Fraß als auf 
gute Ordnung gesehen wird, 349. IV. 
11 ; ein solch Fraß und Qunaß, 215. 
204; Volt,-das in Fraß und Ouaß 
gelebet, 192. I I I . 52 u. 53; außer die­
sem war noch auf allen Höfen in Liv-
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land ein solch Fraß und Quaaß, daß 
man — 19S. Nussow. — G. Pabst 
erklärt unrichtig: „ im Saufen u. Fres­
sen. Quas ist in Russland ein gewöhnli­
ches Getränk: hier sprüchwörtlich an­
gewandt." (192. I I I 52 u. 53.) 

Dieselbe Verbindung von Quaß mit 
Fraß auch in deutschländischen Schrif­
ten. Frischbier in 476 sagt: „Quas, 
der und Quäserei, die, auch Questerei 
und Ouös, der, Schwelgerei, Schlem­
merei, Völlerei; Festlichkeit, Schmaus, 
Gastmahl. Sie leben beständig in Quas 
und Fraß, Brief des Mönchs Heinrich 
Borringer an den Hochmeister u. 1428. 

Grimms M b . sieht das Wort für 
ein slawisches an; es sei schon früh ins 
nd. und md. eingedrungen. Diese An-
name ist zu bezweifeln. Denn slawisch 
Kvn,8 findet sich in d. Bed. von Schmaus 
nur im Czechischen, wo auch KvaTan oon» 
vivn, und kMLiti spMr i vorkommt, 
und im Obersorbischen, wo es Hochzeit 
bedeutet, in derselben Weise wie sich im 
deutschen Wort Koste die Bedeutungen 
Schmaus u. Hochzeit vereinigen. Da 
dasselbe Wort im Russischen, in: Pol­
nischen und in anderen slaw. Sprach­
zweigen eine ähnliche Bedeutung nicht 
hat, das polnische Kva.8 sogar neben 
Säure, saurem Getränk auch Feind­
schaft bedeutet, so ist nicht zu bezwei­
feln, dass das czechische u. obersorbische 
Kvn,8, um so mehr, da es in slawischen 
mit Deutsch durchsetzten Grenzgebieten 
vorkommt, dem weitverbreiteten deutschen 
Quaß entlehnt ist, welches überdies in 
vielfachen Ableitungen begegnet, die dem 
Czechischen u. Obersorbischen ganz und 
gar fremd sind. Es ist daher auch 
sehr fraglich, ob das slaw. Kvas in d. 
Bed. von Schmaus mit dem slaw. Kvk» 
Gärmittel und russ. NvacN säuerliches 
Getränk in Verbindung zu bringen ist. 
Übersehen ist in Grimms Wtb. das Zu­
sammenfallen von Quaß, welches auch 
in den Gestaltungen Quast, Quest, Quoß 
u. Quost vorkommt, mit Kost und Koste 
(Speise, Aufwand, Schmaus). Gin 
Wechsel von K und Qu (Kw) könnte hier 
ebenso gut angenommen werden, wie er 
in dem gleichlautenden Kost u. Koste für 
Quast u. Quaste (Besen) begegnet, nicht 
blas im Deutschen, sondern auch im 
Dänischen, Schwedischen, Norwegischen 
nachzuweisen ist: dtin. Ko8t, norweg. 
KvH8t und Kvont, nordschlesw. Kost und 
kM3t,altschwed, Kan,8t u. aMWti, schwed. 
yvanb und Kost. Qu und K wechseln ja 
auch in anderen Wörtern: Qual, mhd. 
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M s , M , KSIs, l M ; Qualster — Kalster, 
Kolster, Quandel u. Quändel — Kandel 
und Kändel, queck — keck, Quappe — 
Koppe, quackeln u. quakeln (schwatzen) — 
tackeln u. kaleln u. s. w. Da für Qu 
auch G auftritt, so kann hei den Gestal, 
tungen Ouaft u. Quost für Quaß auch 
an Gast u> slaw. 303t gedacht werden. 
Wenn auch Gast, wie lat. KoM« und 
gr. 3Tvä.5, in ursprünglicher Bedeutung 
einen Fremden bezeichnen sollte, so wird 
es dennoch statthaft sein, als Wurzel 
von Gast und 308t skr. M 3 essen auf­
zustellen, wie es Bopp getan; Gast wäre 
ein Fremder, welcher Bewirtung — 
Speise u. Trank — erhält, ein Beköstig­
ter, wie Vopp meinte; nicht aber ein 
Fremder, welcher als Feind den Göttern 
geopfert und von den Opfernden als 
frommes Mahl verzehrt wird, was 
Hildebrand in Grimms Wtb. IV. 1. 
1454 für allein möglich erachtet. Be­
steht aber die Sanskrit-Wurzel ssna» 
im Sinne von Essen, oder nach Böht-
lingk — Roth von Verzehren, Verschlin­
gen, Fressen, so liegt auch nahe, dieselbe 
Wurzel oder dasselbe Wort 3W8 in 
Quas und selbst in Kost (Speise) wie­
derzufinden und an slaw. Kv23 nicht 
weiter zu denken. — Mi t Quaß, Quoß, 
Quost hängt wol auch — aus der nie­
derdeutschen Zeit Livlands — das wenig 
gebräuchliche u. wenig verbreitete lett. 
goste oder gohste Schmaus zusammen, 
nicht aber mit slaw. 303t (Gast), was 
Miklosich annimmt. 

Noch heute ist die Verbindung Quaß 
u. Fraß im Munde einiger alter Leute; 
doch sehr selten. 

^Qimßgeld, in Pierers encyl. Wtb. 
1832: Quasgeld, bei den Handwerkern 
Strafgelder oder Einlagen, die dazu 
verwandt werden, gemeinschaftlich zu 
trinken oder zu schmausen, oder auch 
Geld, das statt eines Schmauses den 
Zunftgenossen gegeben wird.) 

Qltass, der, besser Kwass geschrieben, 
russ. LLllLN, säuerliches, gegorenes Ge­
tränk aus Roggenmehl u. Wasser, auch 
mancherlei Zutaten. Die Bedeutung 
von einem Getränk hat das Wort nur 
im Russischen u. Polnischen; im letzteren 
ist es, ebenso wie die Sache, jenem 
entlehnt. Altslawisch ist Kvan nur tsr-
NLntuill. Miklosich (etymol. Wtb.) bringt 
das Wort auf eine Wurzel Ku8 zurück, 
wovon eines Teils LioHuK u. s. w., an» 
deren Teils, durch zweite Steigerung 
Kva8 tsriuLnwm entstanden sei. 
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Von den Brauern Rigas wird Kwass 
seit einiger Zeit das sonst Meth hei­
ßende Getränk genannt. Hupel erklärt 
Kwas mit Dünnbier, Kofent; Gadebusch 
erklärt Quasi für die allerschwächste 
Gattung Bier. Der rusf. Kwass ist 
aber weder Meth noch Bier. 

Ouassbranerei. Eine Quaßbrauerei, 
172. 1776. 114. Sollte darunter eine 
Methbrauerei verstanden sein? denn 
Kwass wird nicht gebraut, sondern „auf­
gestellt." 

Quasselei, die, auch Quaselei, Gequa-
sel, Gefasel. I m Mittelstands Rigas 
ist dieses Wort, wie auch quasseln, ge-
wönlich. 

quasseln, faseln, albernes Zeug spre­
chen. 

sQuaft,bei Fischern, Aalpuppe, Pie­
rers encycl. Wtb. 1832.) 

Quast, der, Strauch- oder Harbesen 
(von Virkenreisern oder Borsten). I n 
einigen Gegenden Livlands ungebräuch­
lich u. dafür Besen. Gadebusch (325) 
sagt: wird auch in Liuland für Besen 
gebraucht; und ebenso Lindner (320): 
ein Quast bedeutet überhaupt hier einen 
Besem; was Handquast heisset,ist ein Ab­
stöbert — Nie in der Bed. von Troddel 
oder Pinsel — wofür ausschließlich 
Quaste, die. Hupel verzeichnet Quaste 
und Quast als gleichbedeutend, u. sagt: 
heißt hier besonders 1) ein Besem; 
2) ein Straus, vöb.; 3) ein kleines 
Bündel belaubter Virkenzweige, welches 
man auch Badequaste nennt. 

Wie der Ast, so der Quast, d. h. wie 
der Herr so der Diener. 

Grimms Wtb. sagt: scheint aus dem 
Slawischen entlehnt zu sein. Das ist 
ganz zu bezweifeln, da kein einziges 
slllw. Wort — weder Ku8!i noch olivost 
— die Bedeutung von Besen hat... Un­
zweifelhaft aber ist die lautliche Über­
einstimmung mit russ. u. böhm. okvo3t 
und daher eine Verwandtschaft anzunemen. 
—Weiterstehen rusf. iNLi5,welches Quaste, 
Troddel, Pinsel, und 27015, welches 
Busch, Strauch bedeutet. 

Quaste, die, Blumenstrauß, Blumen« 
quaste. 

Quaste, die, in 3900. 50: Queste, die, 
Büschel aus gedrehten Fäden od. jungen 
belaubten Birkenzweigen, mit denen sich 
Esten u. Russen in der Badstube strei­
chen; ahd. qMW Zweig- oder Blätter-
Büschel, altengl. qnistr Aaumast. 

Qnästel, der, das büschlig sich aus­
breitende Ende des Rückenmarks, cauäa 
scMll. I n 372. I I . 319. 

i — quatschen. 

anaften. 1) Ms Strafe. Peitschen 
oder quästen, 349. XI. 1 ; das sog. 
Quasten oder Geisssln m't Nuten, 215. 
377; questen, 195. Russow, „mit Ruten 
schlagen." Laurentius Müller in seinen 
septentrional. Historien erzält,dass König 
Stefan .1592 die Bauern vor sich be­
schieden ' , daß bisher ihre Junker 
u. Herrschaften — sie gepeitschet hätten 
ober gequestet, wie man es zu nennen 
pflegte. — Statt der Nuthenstrafe oder 
des sog. Quästens, 180. I I . 260; quä­
sten, d. i. mit Nuthen peitschen oder 
schlagen, Hupel. — Jetzt kaum! 2) I n 
der Blldestubs. Wenn sie in einer 
brennenden Hitze sich gebadet und ge-
quästet haben, 194. Hiärne 48. Der 
Herausgeber bemerkt dazu: Quast ist 
hier gewöhnlicher Provinzialismus für 
Besen und daher quästen: mit Nu­
then streichen. Das sog. Quästen in 
den hiesigen Badstuben geschieht, indem 
man den Badenden, während der Trans­
piration, mit einem Bund zarter Bir­
kenzweige, an welchem die Blätter noch 
hängen (Badequast) sanft schlägt und 
reibt." — Sich quästen, in d. Vadestube. 
Kleine Kinder werden in der Badstube 
gequästet, um ihnen die sog. Borsten 
auszutreiben, s. ausquästen. I n 390 0. 
38: questen. — Das entsprechende russ. 
XN0<N8,W u. XLOWNNLÄ wird erst in 
den neuesten Wörterbüchern verzeichnet; 
ebenso feit auch lett. kwesteht noch bei 
Stender; deutsches quästen begegnet als 
questen schon mittelhochdeutsch in vielen 
Belegen, auch bildlich gebraucht. 

Quastenstiel, der, Besenstiel. 
Qlckstwerl, das. Allerlei Stillschlin­

gen und Quastwerl, 261; allerhand 
Pittlitzen, Schleng- und Questwerk, ebda. 
Gewönlich noch jetzt Quastwerk, d. h. 
Quasten, Troddeln. 

Watsch (u), Beim. 1) matschig durch 
Fäule. Die Kartoffeln find quatsch. — 
2) dumm, albern, dwatsch. Quatsches 
Zeug reden. 

Watscheln, von Säuglingen und klei­
nen Säugethieren, saugen mit schnalzen­
dem Geräusch. 

Watschen (v). Wir quatschten durch 
die Pfützen, d. h. gingen durch dieselben, 
dass es quatschte. — Schuhe oder Stie­
feln quatschen, wenn Wasser in sie hin-
eingedrungen, wodurch beim Gehen 
ein quatschendes Geräusch entsteht. — 
Quatschend nass, von Nässe durchweicht. 
I n 476: quatsche- und quatschennaß, 
triefend naß, durch u. durch naß. 
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quatschend, (^). 1) von Nässe erweicht 
oder durchdrungen; von Wegen, matschig, 
kotig. — 2) dwatsch. Quatschige Un­
terhaltung. 

qnatschlich, quatschend und quatschig. 
Hupel hat quatschlicht: hört man zu­
weilen st. quabbelicht und st. quatschend. 

Quatschmichel ( - ) , leerer Schwätzer, 
390 o. 38. 

Qnay, der, ein Fisch. Sendet Herrn 
Pastor Dollmann 4 Gänse, 3 Hecht, 
1 qvk7, 6 Varsen und 2 Wemgallen, 
rig. Rathsbs. v. 1659 in 174. 1888. 
326; Herrn Dr. Witte 2 Gänse, 3 Hechte, 
1 qv»7, 5 Barsen, ebda. Das Wort 
stets klein und mit lateinischen Buch­
staben geschrieben, u. stets mit qv statt 
qu. — Ob nicht verlesen f. lett, kwape, 
d. i. Quappe? 

Quebbe, vie, 1) Pfütze, Bergmann u. 
Hupel. — 2) weiche, schlammige Stelle; 
Sumpf, sonderlich ein bebender, Hupel; 
Morast, Stender I. Auch Quöbbe. I n 
I . A. E. Schmidts deutsch - russ. Wtb. 
Moskau 1839 wird Quiibbe mit ü^llLM 
wiedergegeben, d. h. Masmorast (am 
Eismeer). I n Grimms Wtb., nach 
Mundarten, Quebbe, moriger, mit Was­
ser gesättigter Boden, der unter den 
Fußtritten erzittert (quabbelt) und sich 
einbiegt. I n Schiller-Lübben: quobbe, 
quebbe und quabbe, Sumpf, Dobben. 

^Quebbe, Quebe, Quebacken, Quebe-
cken, der gemeinen Hollunder. Pierer's 
encycl. Wtb. 1832.^ 

quebbig, sumpfig, schlammig, Berg­
mann u. Hupel; quebbicht, Stender I.; 
quöbbicht, bei Gadebusch (325), der bei 
dem Worte Geqwöbte Nussow's (195) 
bemerkt, dass man noch heutiges Tages 
quübbicht für morastig saget. — Gin 
quebbiger und morastiger Grund, 185. 
667. — I n Schiller-Lübben quobbich, 
quebbich und quabbich sumpfig (vom 
Erdreich). — Auch in Estland quebbig, 
wasserhart, von nd. quedkL Morgrund, 
der durch versteckte Quellen aufge­
schwemmt ist und daher unter dem 
Tritte zittert, 390 e. 38. vgl. wasser-
bätisch. 

quecksilberig, quecksilbern, wie Qu eck« 
silber: sehr beweglich, unruhig, hirze-
ftrzig. 

Queckstlberigteit. Seine unleidliche 
Q., Unruhigkeit, Hirzefirzigkeit. 

sQued, süße Gallerte, im Unterschiede 
von Mos, Mus, 390 o. 38.) 

sQnede, Bauchfell der Eichhörnchen, 
schwed. queä Futter, in d. lüb. Zunft« 
rolle der Buntmater. Die in Schiller-
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Lübben angefürte Stelle ist etwas dun­
kel u. die Erklärung zu bezweifeln. 
Man vergl. doch ebenda: ein qusäen 
rok od. queäkurok, 82,uäiol>, vol 1)^02,.^ 

qneit, quitt. Wir haben einander 
wohl geheit, und sind eines guten Lan­
des queit, 215. 155. 

quelle«, in der gewönl. Sprache nur 
zielhaft und in 2 Bedeutungen: 1) auf­
schwellen machen durch Anwendung von 
Flüssigkeit. Sago waschen u. quellen, 
155. 2. 44; man quellt den Sago, ebda.; 
erfahren wir, daß auf dem Ravelin-
markt (Heumarkt) vielfach verdorbenes 
Heu und verfälschter (gequellter) Hafer 
feil geboten wird, rig. Ztg. 1888. 218. 
2) wellen, wällen, leicht aufwallen las­
sen (auf dem Feuer). Unter diese Ved. 
find fast alle Belege zu bringen, welche 
in Grimms Wtb. (zweites quellen, Sp. 
2348) verzeichnet und falsch erklärt sind 
(mit tumstHLW^. Quellen ist was sonst 
auch bei uns abbrühen heißt. Belege 
unter abquellen. I m Lettischen danach 
kweldinaht abbrühen, doch nur bei 
Lange. 

Unser quellen unterscheidet sich ganz 
von quillen, das stets ziellos ist. I n 
den zeitwörtlichen Gestaltungen treffen 
beide zusammen: quillst, quillt, quoll, 
gequollen; das zielhafte quellen bildet 
aber auch: quellst, quellt, quellte und 
gequellt. Die erste Person des Indica-
tiu lautet bei quellen u. quillen ganz 
gleich, nämlich: quelle. Verschiedene Be­
lege, welche Grimms Wtb. unter quel­
len verzeichnet, lassen ebenso gut darauf 
schließen, dass die Schreibenden quillen 
und nicht quellen im Auge hatten. 

Quellgrund. I n Grimms Wtb.: 
quelliger Grund, Naßgalle, aus Weber 
öconom. Lex. — Auf dem Acker war 
kein Quellgrunt, 163. I . 1762. 

Quelllsrn oder Quillkorn, sagt Gade­
busch (325), „ein in Liuland gebräuch­
liches Wort. Wenn das in den Riegen 
gedorrte Korn in die Klethe gebracht 
wird und daselbst eine Zeitlang liegt, 
so quillt es, welches etwa auf 100 
Löfe drei machet. Dieser Überfluß wird 
Qellkorn genannt." Hupel erklärt: das 
Übermaaß oder der Zuwachs, welchen 
das durch Feuer bey dem Dreschen 
ausgedörrete Getreide, wenn es eine 
Zeitlang in der Kleete oder dem Korn­
speicher gelegen hat, wegen der allmälig 
an sich gezogenen Feuchtigkeit, giebt. — 
Die an das Vermältzen der Gerste ge­
wandte Arbeit wird durch das Quell-
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körn (Ubermaaß, Vath) vergütet. — 
I n Grimms Wtb. in andrer Ved. 

Q m M w e n , das Gefäß zum Ginwei­
chen des Getreides beim Malzmachen, 
Quellbütte, Ouellbottich. 

Quellprobe, des Korns, beim Malz-
machen. 

Quellwurst, wird jetzt die bisher sog. 
Brat- oder Kochwurst genannt, — weil 
sie nur leicht gekocht, gequellt, gewällt 
wird. 

^Queue, junge Kuh, die zwar zum 
Ochsen gelassen worden, aber noch nicht 
gekalbt hat. Pierer's encycl- Wtb. 
1832. I n Gchiller-Lübben mnd. Wtb. 
ist gesagt: Quene alte Frau; jetzt eine 
junge Kuh.) 

quer. Man kerbt die Barsche über 
quer ein, 155. 2. 183. 

Querdel (u) der, Querl. Jetzt selten. 
I n Schiller-Lübben: „querdel, querder, 
quarder, korder, Querstück, jetzt queder, 
querder, iuoiroulum: die Einfassung 
eines Kleidungsstückes an den Stellen, 
wo es dicht um den Leib oder an ei­
nem Gliede passend festgemacht werden 
soll." — Bei Lange u. A.; jetzt un­
gebräuchlich und dafür Querl. 

Querelie (ie — i—e), die, Quälerei, 
Plackerei. Oft: Querelien machen. I n 
476: „Querel grundlose Klage, Gezänk, 
Unfriede. Er macht überall Querel, 
Stänkerei, stiftet Unfrieden. Von tat. 
querslk." 

queren. Für sich allein kaum, oft 
aber: durchqueren, quer durchschneiden, 
querdurch gehen, in der Quere etwas 
sein; überqueren. Eine Gisbarre, die 
anscheinend den ganzen Strom über« 
querte, 361. 1888. 66. — I n Pierer's 
encycl. Wtb. 1) ein Feld, der Breite 
nach ackern oder übsreggen; 2) Balken, 
streifen. 

Qnergelet, die. Mamsell Warning — 
hätte sicher Quergeleien in die Heirath 
mit dem Herrn Sohne gemacht, Kotzebue 
in Leontine I. 10, Hindernisse in den 
Weg gelegt. I n Grimms Wtb. nur 
quergeln, als leipzigerisch, in der Bed. 
von queren: immer (quer) im Wege 
stehen, hin und her laufen, — Bei 
uns hört man Quergeleien machen wol 
in demselben Sinne, in welchem Kotze­
bue das Wort gebraucht hat: Schwie­
rigkeiten nichtiger und widriger Art, 
die dem Zustandekommen einer Sache 
entgegengesetzt werden. Auch Quergler 
hört, man, doch mehr im Sinne von 
Nörgler und Murchler, — Bei Querge« 
lei kann an lat. querslg, u. frz. quWÄls, 

n —- Q u est e. 

ebenso an Querelie gedacht werden; 
doch stimmt die Bedeutung nicht. I n 
Grimms Wtb. findet sich außer quer­
geln auch qunrgeln od. quiirgeln, in 
d. Ved. von schreien. Das Wahr­
scheinlichste ist wol, quergeln u. Quer« 
gslei auf quer zurückzuleiten: in die 
Quere kommen. Das e jedoch geschärft. 

sQuerfell, das, Zwerchfell, 395.11. 
216 und VI. 102.^ 

Quergler, s. Quergelei. 
Quergrinundarm oder Querdickdavm, 

Oolon tmusverLum. I n d. Anatomie. 
Querl , der. Gabebusch (325) sagt: 

Querl spricht man in Livland st. Querder. 
Es scheint von quer, transversa, herzu­
kommen, vgl. 153. 1764. 54. Vielleicht 
eins Kürzung von Querdel. Bergmann 
(210) sagt: Bund, ein doppelt einge­
schlagener, schmaler Streif, damit ein 
Stück Wäsche da, wo es in Falten ge­
reihet, eingefaßt wird. — Hupel: heißt 
außer der gewöhnlichen Bedeutung 
(— welche sollte das fein? —), ein 
Streifen von Leinwand oder dergleichen, 
zur Einfassung der Falten. — Daher: 
Hemde q u e r l , welcher die Falten des 
Hemdes (an: Halsausschnitt oder am 
unteren Ende der Ärmel) zusammen« 
fllsst; Rockquer l an Frauenrücken: 
ein schmaler, gerade geschnittener, zu­
sammenfassender Ansatz von doppelten, 
Zeuge, „welcher den Frauens-Unterrock 
an den Leib befestiget," Hupel; wenn 
dieser Querl (am Nocke) breit ist, heißt 
er auch Teilchen. Am Halsausschnitt 
eines Frauentleides oder eines Hemdes: 
H a l s q u e r l ; am unteren Ende der 
Ä r m e l : Hände- oder Handquer l . 

I n Deutschland dafür Preis (früher 
auch Breis), gewönlich Preischen oder 
Bündchen (am Hemde), franz. MFnst; 
Bund (an Hosen u. Weiberröcken), franz. 
eeiuturs. Daher Hals- u. Handpreischen. 

Querpflug, der, welcher das Feld in 
der Quere durchfurcht. 

Qnerrichtung. I n allen Querrichtun­
gen. 

Quersage, der Schmiede, rig. Ztg. 
1871 u. 1883. 

Querschwelle, auf Bandnmmrn, ent­
gegen der Langschwelle. 

Querspädel, der, Quorsaum, der, oben 
am Hemde beginnt und bis zum Ärmel 
reicht, Bergmann (210). Auch Schulter­
stück genannt, Bergmann und Hupel. 

Quese, s. Quäschen. 
Queste u. questen, s. Quaste u. qua-

sten. 
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Quetsch, der, Quetschung. Dieser Kes­
sel hat einen Q. erhalten od. erlitten. 
Gew. 

Quetsche, die. Maschine, zum Que­
tschen des Grünmalzes. Eine Grünmalz-
Quetsche. Überhaupt Vorrichtung oder 
Werkzeug, mittelst deren man etwas pres­
sen kann. I n Pierer's encycl. Wtb. 
1832 noch 1) bei den Wachslichtziehern 
eine Tafel mit einem darin befindlichen 
Holze, Quetschholze, worauf das Wachs 
durchknetet wird, um es geschmeidig zu 
machen und Streifen daraus zu bilden, 
welche bei den großen Altarlichtern um 
das Docht gewunden werden; 2) ein 
Bündel. 

quetschen. 1) von Pferden. Das 
Pferd hat sich gequetscht, ist gequetscht 
worden, durch das Kummet, den Sattel, 
ist „gedrückt," hat eine Wunde erhalten. 
— 2) einen, in'einer Prüfung, scharf 
prüfen,; einen mit Fragen, ihm scharf 
zusetzen, um etwas zu erwren. 3) um 
Beiträge einen angehen; zu Beiträgen 
auffordern, 324 u. gew.; einen, damit 
er feine Schuld entrichte: einen stud. 
Fuchs, zu einer Zandsmllnnschllft,nierben, 
pressen. — Eine Mine (Minengang), 
aNisser uns Galerie. 

Quetscher, der, stud., der zu Beitrügen 
auffordert. 

Quetschfalte, die. Quetschfalten sind 
in der Näherei eine Art an- und über­
einanderliegender Falten. Man hat 
einfache, doppelte, drei- oder vierfache. 
Durch einen Faden, der ihre Mitte 
durchzieht, bilden sich jederseits stach-
gedrückte Rörchen. Ein in Quetschfal-
ten gelegter Streifen Zeuges dient zum 
Ausputz von Damenhüten, Ärmeln und 
dgl.; zuweilen auch dazu, um einen 
Teil des Kleides voller erscheinen zu 
lassen. 

Quetschfeder, an Wagen, liegende Fe­
der. Gin Wendenscker Korbwagen auf 
Quetschfedern, rig. Ztg. 1870, d. h. auf 
liegenden Federn. Gew. 

^Quetfchholh, der Wachslichtzieher. f. 
Quetsche.̂  

Quetter. Der Übersetzer des Henden-
stein S. 167 sagt: „Was belanget die 
Quetter, so vor Zeiten dem Grzbischofe 
(von der Stadt Riga) zugestanden." 
Gadebusch (325) weiß dies Wort nicht 
zu erklären, und meint, es werde eine 
Art Steuer oder Zehnte gewesen sein. 
— Das Wort wol falsch für Wedde. 

quick, lebhaft, munter, frisch, rege, 
ngl. quiek. Bergmann u. Hupel. Gin 

quickes Mädchen. Die Gestaltung queck 
ist uns unbekannt. 

Quickqnllck, der, Quackelei mit Geld. 
Quickquackelei, die,Quackelei mit Geld. 

Oft. 
quickquackeln (quick betont!), quak-

keln, Geld oder mit Geld. vgl. quink-
quankeln. Bezieht sich auf ein Vertun 
oder Verausgaben von Geld in noch 
größeren Kleinigkeiten, als einfaches 
quackeln. Oft, 

Quidde, die, Primchen, engl. quiä. 
qnidden, primen, schoren, engl. q M . 
quiten, 1) pipsen, wie eine Maus; 

jetzt kaum! — 2) kritschen/ wie .eine 
Thür; jetzt kaum u. dafür kritschen ( - ) 
oder quitschen(—). 

quillen, bei uns stets ziellos; und 
niemals in der Bed. von quellen — 
schwellen machen. 

Quillkorn, s. Quellkorn. 
quinen. Bergmann erklärt: an Kräf­

ten abnehmen, absterben, verwelken, ver­
dorren, holt, quinen; Hupel: kränkeln, 
nicht recht fortkommen, besonders von 
Gewächsen, aber auch von wachsenden 
jungen Mädchen od. Knaben; Stender 
I . 181: zu nicht gehen; verquisnen, ver» 
derben. I n Schiller-Lübben ist quinen 
hinschwinden, allmälig abnehmen, kriin« 
kein; in Grimms Wtb.: kränkelnd kla­
gen, seufzen, kränkeln, siechen. — Bei 
uns: kümmerlich wachsen od. gedeihen; 
besonders von Gewächsen u. Thieren. 

I m Slawischen Verwandtes felend; 
nur im Polnischen, und daher wol ent­
lehnt, KveKa«! kränkeln. 

quwena,quinend; quinerisch (seltner!). 
quiuig, quinend. 
quinken. Die lieben Seelen (die 

Neuvermählten) quinken, kullern wie 
Tauben, äugeln sich an, Petersen in 
321. 75. Wol dass. was in Grimms 
Wtb. quinkeln u. quinkeliren. Ob falsch 
von Petersen gebraucht? 

fquinlquanleln, in Nachen (162): 
quinkquankele, trödeln, durch Tausch­
handel verschwenden. Bei uns nur- in 
dem folg. Hauptworts vgl. quickquackeln. 

Quinkquankelei, die Tändelei, unbe­
deutende Kleinigkeit, 162. Nach I . 
Müller in Aachen soll es aus dem 
fran^. quinNiUeiie gebildet sein. Da 
aber in Aachen quinquangele in ders. 
Bed. vorkommt wie quankeln, d. h. trö­
deln, durch Tauschhandel verschwenden, 
das einfache quankeln aber unmöglich mit 
qmucaillerie zusammengebracht wer den 
kann, so verhält sich das Wort wol wie 
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Klitschklatsch u. ii. Bei uns ist Q. Quak-
kelei mit Geld; doch selten!; gewönlicher 
dafür: Quickquackelei. 

Quirne, die, HandmüleHBergmann 
u. Hupel; schwedisch quam; in Grimms 
Wtb. Qusrne, die, oder Quern. 

qunnen, von kleinen Kindern, Pipern, 
knirren, knarren. I n Grimms Wtb. 
quirren; ebenso auch in 390o. 7 1 : 
quirren, weinen, schreien, oft zusammen 
mit quirren und quarren. 

^Qmst, in 411. I I . : Aufwand, Aus­
gaben, Unkosten; Schade; Verspielen, 
Verlieren. Dies wol nur in Kurland 
bekannte Wort findet sich wieder in : zu 
Quiste gehen, verloren gehen u. in qui-
sten, bei welchem Zw. in Grimms Wtb. 
auf uerquisten verwiesen wird. I n 
476: Quist, die, Vergeuden u. qmsten 
vergeuden, verschwenden; in Schiller-
Lübben: quist Schaden, Nachtheil, Ver­
lust.) 

Quite, die, Quittung. Laut Quite, 
oft in 349. XXII. 1 ; aus der Stadt 
Kasten entfangen laut quite, ebda.; laut 
ihrer Quiten, 334. IV. Mittelnd. qutt 
und Quite, Quitelbröf. 

quitsch(-), Schallwort, das in qui-
tschen sich weiter bildet. 

Quitsche(-), die, Ding, das quitscht, 
ein Schiebkarren, ein Wagen u. dgl. 
Auch in Posen. 

Quitsche(u), die, Frucht oder Bere 
des Quitschenbaums; in Grimms Wtb. 
Quitze Vogelberbaum u. seine Beren. 

glitschen ( - ) , von Thüren, Schieb­
karren, Rädern, wenn sie iu Bewegung 
gesetzt werden, kritschen. — I n 390e. 
'68 auch: greinen, mit feiner Stimme 
schreien, von Kindern. 

Quitscheubaum fu ) , der, Verasche, 
210. I n Grimms Wtb. Quitz- und 
Quitzenbaum. 

Quöbbe, s. Quebbe. 
Quote, die/die sog. Hofesquote, der 

Hofesanteil, dem Hofe zugeteiltes Bau-
erland, Zuteil, Zuteilsland. Seit der 
Vermessung Livlands von 1809—23 ist 
die Quote Hofsland die auf jeden Haken 
Vauerland kommen muß, auf 60 Lofstel« 
len oder auf 20 Lofstellen in jedem Felde 
des Hofes bestimmt worden, rig. Ztg. 
1864. 274. Die Quote ist derjenige 
Theil des Vauerlandes, den der Guts­
herr mit der Beseitigung der Frohne 
einzuziehen berechtigt war, rig. Ztg. 
1888. 233; in Livland haben solche 
Ginziehungen in verschwindend geringem 
Maße stattgefunden, ebda. I n Estland: 
Sechstel, da gemäß Beschluß des est-
liindischen Landtages v. 1642 und Aller« 
höchster Bestätigung v. 13. Juni 1846 
der sechste Teil des Vauerlandes zu den 
Höfen geschlagen werden durfte, 361. 
1883. K 7; in Livland unterliegt die 
Quote ganz wie das Vauerland den 
Landesprästanden (gegenüber den „Wi l ­
ligungen," die auf dem eigentlichen 
Hofeslande ruhen); Estland kennt diese 
Scheidung in steuerrechtlicher Beziehung 
nicht, rig. Ztg. 1888. 233. 

Quotengestnde, Zuteilsgesinde, Sschs-
telland-Gesinds, Gesinde auf Zuteils­
land. Das Quotengesinde P., im wak-
tenbuchma'ßigen Bestände von 13 Thl. 
47 gr., 173. 1879. 19. 

Quotenland, das zur Quote gehörende 
Land, Zuteilsland, Sechstelland. Ab­
schätzung des Quotenlandes von Seiten 
des, livland. Creditsustems; auf Quo­
tenland befindliches Gesinde. 




